Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 20, 


Freitag den 23. Auguſt 
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Heute wird Nr. 67 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „Schleſiſche Chronik, ausgegeben. Inhalt: 1) Correſpondenz aus: Breslau, Parchwitz 
Glogau, Friedeberg a. Q., Reichenſtein. 2) Erwiderung. 2 


Inland. 

Berlin, 20. Auguſt. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben Allergnädigſt geruht: dem Schöffen und Senator 
Dr. Harnier zu Frankfurt a. M. den Rothen Adler⸗ 
Orden dritter Klaffe zu verleihen; und den Land⸗ und 
Stadtgerichts⸗Direktor Hübner in Köslin zum Direk⸗ 
tor des Land⸗ und Stadtgerichts in Kalbe a. d. S. zu 
ernennen. 1 

Angekommen: Der Fürſt Konftantin Wia⸗ 
ſemski, von Dresden. — Abgereiſt: Se. Excellenz 
der Geheime Staats: und Finanz⸗Miniſter Flottwell 
nach Danzig. Se. Exc. der Geheime Staats⸗Miniſter 
Graf zu Stolberg⸗Wernigerode, nach Schleſien. 
Der Ober⸗Präſident der Provinz Brandenburg, von 
Meding, nach der Neumark. 

Nachdem der bisherige Bürgermeiſter Herr Ludwig 
Wilhelm Rehfeld aus dem Magiſtrats⸗Collegio ge⸗ 
ſchieden iſt, hat der hieſige Magiſtrat in gerechter An⸗ 
erkennung der vielſachen Verdienſte, welche der frühere 
Bürgermeiſter Herr Rehfeld während einer vier und 
dreißigjährigen Wirkſamkeit ſich um die hieſige Com⸗ 
mune erworben hat, ihm in Gemäßheit des § 156 der 
Städte⸗Ordnung den Titel eines Aelteſten der Stadt, 
mit beſonderen Vorrechten, beigelegt. 

Die neueſte Nummer der Geſetzſammlung enthält 
die unter dem 12. v. M. erfolgte Beſtätigungs⸗- und 
Conceſſions⸗Urkunde der „Bergiſch⸗Märkiſchen Eiſen⸗ 
bahn“, welche, an die Düſſeldorf⸗Elberfelder Bahn ſich 
anſchließend, von Elberfeld über Barmen längs Schwelm, 
Hagen und Witten nach Dortmund zum Anſchluß an 
die Köln⸗Mindener Bahn führen ſoll. Das Grund⸗ 
Kapital beträgt 4 Mill. Thlr. „Im Anerkenntniß der 
Wichtigkeit der bezeichneten Eiſenbahn⸗Verbindung für 
die allgemeinen Landes⸗Intereſſen“ wird ein Viertheil 
des Aktien = Kapitals auf Staatsfond übernommen. 
Nach § 78 des Statuts müſſen die ſämmtlichen höhe: 

fl fi chen höh 

ren Beamten der Geſellſchaft vor ihrer Anſtellung in 
die Hände der Direkten auf Ehre, Pflicht und Ge⸗ 
wiſſen geloben, und ſich demnächſt ſchriftlich verpflich⸗ 
ten: 1) weder direkt noch indirekt Handelsgeſchäfte und 
Handelsſpekulationen zu treiben; 2) ihre Meinung und 
ihre Anttäge bei erwaltung ihrer Stelle nur nach 
reiflicher Erwägung, und einzig und allein im wahren 
Intereſſe der Geſellſchaft, ohne alle Nebenrückſichten, 
abzugeben; 3) keine Funktion in irgend einer Kommu⸗ 
nal⸗Verwaltung zu verfehen, es ſei denn, daß das Ge⸗ 
ſetz unbedingt dazu verpflichte; 4) nicht anders Theil 
zu nehmen an Kommiſſionen zur Berathung von Kom⸗ 
munal⸗Intereſſen, als allein im Auftrage oder mit Ge⸗ 
nehmigung der Direktion; 5) nicht Theil zu nehmen 
an der Verwaltung anderer Inſtitute und anonymer 
Geſellſchaften, es ſei denn, daß die Direktion dies im 
Intereſſe der Geſellſchaft ausdrücklich geſtatte. 

"Berti, 20. Auguſt. Hier heißt es, daß die 
gehngeffin Albrecht den kommenden Winter auf ihrer 
9 . Italien zubringen werde. — Die für das 

erbſtmanöver bei Königsberg ausgeſetzt geweſenen Sum: 
men follen, außer dem bereits höhern Orts beſtimmten 
Gelde, zur Unterſtützung der Nothleidenden in der Pro⸗ 
vin 1 verwendet werden. — Der Juſtizkom⸗ 
miſſarius Valentin ſoll in feiner Vertheidigung Tſchechs 
denſelben als geiſteskrank dargeſtellt haben. — Die hie⸗ 
ſigen Kunftgärtner werden eine große Blumenausſtel⸗ 
lung veranſtalten, wozu bereits in der Nähe des Opern⸗ 
haufes ein Zelt errichtet wird. — Die geſtern Abend 
im königlichen Schauſpielhauſe aufgeführte Tragödie 
„Moritz v. Sachſen“, von Prutz, ſprach die zahlreiche 
Verſammlung in hohem Grade an, ſo daß der Dichter 


nach dem Ende des dritten Aktes hervorgerufen wurde. 
Dr. Prutz erſchien auf der Bühne, und wies beſcheiden 
die ihm erwieſene Ehre zurück, indem er ſich unter an⸗ 
dern dahin äußerte, daß der Beifall nicht ſowohl ihm, 
als vielmehr der in ſeinem Stücke ausgeſprochenen zeit⸗ 
gemäßen Geſinnung gebühre. 

Königs berg, 13. Auguſt. Die vom Miniſterium 
kundgegebene Anſicht über Dinter's Schullehrer⸗ 
Bibel, ein von den meiſten Volksſchullehrern ſo werth 
gehaltenes Hülfsmittel für klare, vernunftgemäße Bibel: 
Lecture, hat die Aufmerkſamkeit der ganzen Provinz auf 
ſich gezogen, und es dürfte die Einführung anderer 
Werke da, wo das Andenken an den verewigten Re⸗ 
formator des preußiſchen Volksunterrichts noch in fri⸗ 
ſcher Lebendigkeit vorhanden iſt, auf nicht unbedeutende 
Schwierigkeiten ſtoßen. Dinter's Name, der Unſterb⸗ 
liches gewirkt, der alte gute Dinter läßt ſich nicht ſo 
leicht vergeſſen. Die Witterung fängt nun 
endlich an, etwas beſſer zu werden. Die Noth hatte 
aber auch ihr Maximum in unſerer Provinz erreicht. 
Die Hoffnungen des Landmanns ſind für dieſes Jahr 
ganz vernichtet, und wohl ihm, wenn er nur noch mit 
den Seinigen das nackte Leben gerettet. Um einen Be⸗ 
griff von der ungeheuern Waſſermaſſe zu haben, die im 
Monat Juli in Regengüſſen herabſtrömte, hat man be⸗ 
rechnet, daß auf eine Fläche von 1 pariſer Quadrat⸗ 
Fuß 11 Zoll Höhe Waſſer kam, während man ſonſt 
ſchon bei vier Zoll Höhe über unerträgliche Näſſe klagte. 
Der Strom des Pregels war ſo heftig, daß wir mit 
unſern Augen einen Kahn mit drei Mann von den 
Wellen verſchlingen ſahen. (D. A. 3.) 

Poſen, 16. Aug. Der Buchhändler Zupanski 
iſt durch das Erkenntniß des Kammergerichts zu Berlin, 
deſſen ich in einem frühern Briefe erwähnte, in Frei⸗ 
heit geſetzt, aber noch nicht völlig freigeſprochen worden; 
erſt wenn das Erkenntniß über Herrn v. Malczewski 
bekannt ſein wird, dürfte man erfahren, ob er ſchuldig 
oder gänzlich ſchuldlos befunden worden iſt. Herr Zu⸗ 
panski ſpricht ſich übrigens laut darüber aus, daß ihm 
nichts weiter zur Laſt falle, als die in Folge einer Mit⸗ 
theilung an Hrn. von Malczewskil erlaſſene ſchrift⸗ 
liche Warnung, die er zwar anfangs abgeläugnet 
habe, die aber im Verlaufe der Unterſuchung einge: 
ſtanden worden, worauf auch er nicht länger Anſtand 
genommen die Wahrheit auszuſagen. — Ein Corre⸗ 
ſpondenz⸗ Artikel aus Kaliſch in der Barmer Zeitung 
ſpricht ſich über das Projekt der Grenzkahlfegung 
aus und meint, es ſei daſſelbe lediglich in dem Kopf 
eines müßigen und ſpöttiſchen deutſchen Journaliſten 
entftanden. Solle daſſelbe in Ausführung gebracht wer⸗ 
den, fo müſſe die Stadt Kaliſch geſchleift und eine 
Strecke wohnlos gemacht werden, die größer ſei als 
das Königreich Baiern. Spricht der Correſpondent von 
Polen, ſo iſt er mit ſeiner Flächenberechnung nicht im 
Klaren, denn das Königreich Polen iſt nur um ein Drit⸗ 
tel größer als Baiern; ſpricht er aber vom ganzen ruf: 
ſiſchen Reiche, ſo kommt es in der That auf eine Fläche 


von 1400 Quadratmeilen eben nicht an, wenn dadurch 
ein großer Zweck der ruſſiſchen Regierung erreicht wird 
Uebrigens iſt das Projekt nicht aus der Luft gegriffen 
oder blos im Hien eines deutſchen Journaliſten ent⸗ 
ſtanden, wenngleich es nicht in dem Sinne des Kali⸗ 
ſcher Correſpondenten zu verſtehen iſt. Nicht Grenz⸗ 
Städte und Dörfer ſollen wegraſirt werden, um den 
Schmuggelhandel zu verhüten, ſondern die Waldſtrecken 
und die dicken Gebüſche, welche ſich auf mehren Stel⸗ 
len meilenweit an der Grenze hinziehen und den Schleich⸗ 
Händlern allerdings zum bequemen Verſtecke dienen. 
Man will einen möglichſt kahlen Grenzgürtel gewinnen, 
um Alles, was ſich über denſelben hin und her be⸗ 
wegt, ſchnell erfpähen und leicht verfolgen zu können. 
Das Projekt iſt keineswegs fo albern, zumal erſt kürze 
lich ein Grenzhüter durch einen Schuß aus einem ſol⸗ 
chen Gebüſche zu Boden geſtreckt worden iſt, ohne daß 
es gelungen wäre, ſich des Thäters zu bemächtigen. 
Uebrigens wird der kaliſcher Correſpondent doch gewiß 
zugeben, daß die Grenzdewachung neuerdings in einer 
Weiſe verſchärft worden iſt, die deutlich erkennen läßt, 
es ſei der Regierung Ernſt damit, dem verderblichen 
Schleichhandel um jeden Preis ein Ende zu machen. 
— Wie verlautet, wird unſer König in der nächſten 
Woche auf ſeiner Reiſe nach Danzig hier durchpaſſiren; 
da er aber an dem betreffenden Tage eine große Weg⸗ 
ſtrecke zurückzulegen beabſichtigt, ſo dürfen wir wohl 
kaum hoffen, den geliebten Monarchen hier länger als 
einige Minuten zu ſehen. (D. A. 3. 

Köln, 16. Auguſt. Der Chef des Handelsamtes, 
Hr. v. Rönne, verweilt gegenwärtig in unſerer Stadt, 
ohne Zweifel, um in Betreff der Intereſſen der Rhei⸗ 
niſchen Induſtrie und des Handels genaue Erkundi⸗ 
gungen einzuziehen. Die Anweſenheit dieſes mit dem 
Weltverkehr ſehr wohl bekannten Staatsmannes iſt 
gerade in dieſem Augenblicke, wo zwiſchen dem Zoll: 
verein und Belgien geſpannte Zollverhältniffe eingetre⸗ 
ten find, von erhöhter Wichtigkeit. Uebrigens find, wie, 
man von guter Hand erfährt, bereits wieder Verhand⸗ 
lungen zwiſchen Brüſſel und Berlin angeknüpft, die 
hoffentlich zu einem gedeihlichen Reſultate führen. Der 
Zollverein hatte vollkommen Recht ſo zu handeln, wie 
von ſeiner Seite geſchehen; es bleibt aber in kommer⸗ 
zieller wie in politiſcher Beziehung ſehr wünſchenswerth, 
ja es erſcheint nothwendig, daß Belgien nicht gezwun⸗ 
gen wird, ſich in die Arme Frankreichs zu werfen, 
worauf eine in jenem Lande ſehr einflußreiche Partei 
mit aller Macht hinarbeitet. Antwerpen iſt der Hafen 
von Köln, und eine wichtige See⸗ Station für das 
ganze Rheinland geworden; irren wir nicht, ſo iſt man 
in Brüſſel geneigt, dem Zollvereine an jenem Platze 
Conceſſionen zu machen, die für Belgien wie für den 
deutſchen Handel von gleicher Wichtigkeit und von bei⸗ 
derſeitigem Vortheil fein werden. Dieſe Angelegenheit 
bildet in den angeknüpften Unterhandlungen ein ſehr 
wichtiges Moment. (Magdeb. Z.) 

Koblenz, 16. Auguſt. Man behauptet vielſeitig 
hier, daß ſeit einigen Tagen die zuverläſſige Nachricht 
hier angelangt ſei, wonach unſer allgeliebtes Königs⸗ 
paar am 27. September in hieſiger Stadt zum Be⸗ 
ſuche eintreffen werde. — Am 22ſten d. M. werden 
Se. Maj. der König der Niederlande mit einem be⸗ 
ſonderen Dampfboote der Niederländiſchen Geſellſchaft 
auf der Reiſe nach Weimar hierſelbſt eintreffen. 

5 (Rhein: u. Moſel⸗Ztg.) 
Deut ſchlan d. 

Hamburg, 19. Auguſt. Geſtern Morgen iſt der 

bekannte Kommuniſt Weitling auf einem Elbdampf⸗ 


ſchiff, auf das man ihn in Magdeburg gebracht 
hatte, hier angekommen. Er geht nach England. 


(9. 3.) 
Rußland. 


* Warſchau, 18. Auguſt. Der Fürſt⸗Marſchall⸗ 
Statthalter iſt nach Kiew abgegangen, um, wie man 
ſagt, die Revue über das Volhyniſche, unter ſeinen 
Befehlen ſtehende, Truppen⸗Corps abzunehmen. — In 
Laſienki hat man die Gerüſte zur Illumination aufge⸗ 
ſtellt, und man will daraus auf die bevorſtehende An⸗ 
kunft einer hohen Perſon ſchließen. — Immer muß 
noch für Beherbergigung und Nahrung für die durch 
die Weichſelüberſchwemmung Vertriebenen geſorgt wer⸗ 
den, ob man gleich überall aufs thätigſte, ſowohl an 
Herſtellung der Wohnungen als Wege arbeitet. Der 
angerichtete Schaden iſt aber zu groß. Jahre werden 
vergehen, bevor er ſich erſetzen läßt, und Viele ſind auf 
lebenslang unglücklich. Die Quellen, welche zu ihrer 
Unterſtützung verwandt werden können, ſind zu gering, 
um bedeutende Hilfe zu gewähren. Bis zum 17. d. 
beſtand die ganze Einnahme der geſammelten Unter⸗ 
ſtützung aus 61,926 Fl. 14 Gr., wobei allerdings die bei⸗ 
geſteuerten Lebensmittel, Kleidung und anderer Natural⸗ 
gaben, nicht gerechnet ſind. — Auch in vergangener 
Woche haben wir mit Ausnahme zweier Tage, mehr 
oder weniger Regen gehabt. Dennoch hat man die 
größten Anſtrengungen bei der Ernte nicht ohne Erfolg 
gemacht und man hat bereits viel eingeſcheuert. Aus 
dem Sandomirſchen meldet man, daß die Kornernte bes 
reits vorüber ſei und daß, wenn ſie auch im Stroh 
weniger gegeben habe, man Erſatz dafür in der reiche: 
ren Schüttung zu finden hofft, der mindere Strohge⸗ 
winn iſt indeſſen immer bei dem großen Futterausfall 
zu beklagen. Indeſſen haben die, welche ihren Gras⸗ 
hieb verſpäteten, doch ihr Heu noch fo ziemlich einge⸗ 
bracht; die, welche früher hauen ließen, können dagegen 
einen um ſo größern Gewinn vom zweiten Schniite 
erwarten. Sollte ſich aber das Wetter nicht dauernd 
beſſern, ſo wird, je nördlicher, je ſchwieriger und ſchlech⸗ 
ter, die Getreideernte werden. Wegen der Kartoffeln 
ſteigen die Beſorgniſſe; die, welche man zu Markte 
bringt, ſind auch äußerſt ſchlecht in Qualität. Leider 
iſt daher dieſe Nahrung der Armuth, trauriger Weiſe, 
wiederum geſtiegen. Hiergegen ſanken die Getreidepreiſe 
etwas, ſtehen aber immer noch weit höher, als in Dan⸗ 
zig, wohin man ſo viel Geireide verladen hat. Einige 
Schiffe, welche durch das große Waſſer in Wlocla⸗ 
wek aufgehalten wurden, läßt man daher auch nach 

hier zurückkehren. Man zahlte in verwichener Woche 
durchſchnittlich für den Korſez Weizen 25%, Fl., Rog⸗ 
gen 14 Fl., Gerſte 11 ½ Fl., Hafer 8715 Fl., Erbſen 
15% Fl., Kartoffeln 756 Fl., für den Garniz Spi⸗ 
ritus unverſteuert 3 Fl. 8 Gr. — Der Adminiſtra⸗ 
tions⸗Rath hat eine Verordnung zur möglichſten Steuer 
der Trunkſucht erlaſſen. Die Branntweinſchänker dür⸗ 
fen keinen Branntwein auf Kredit oder in Austauſch 
irgend eines Gegenſtandes verkaufen, keine Muſik ha⸗ 
ben, keinem bereits Berauſchten noch zu trinken geben 
u. ſ. w. — Pfandbriefe gewechſelt a 98 8/0 à 99 pCt. 


Frankreich. 


Paris, 15. Auguſt. Die von dem „Moniteur“ 
veröffentlichte telegraphiſche Depeſche giebt den 6. Au⸗ 
guſt als den Tag an, an welchem Tanger von der 
franzöſiſchen Flotte angegriffen worden. Man hatte 
noch geſtern in den politiſchen Kreiſen behauptet, es 
habe der Prinz von Joinville am 2. eine abermalige 
Terminverlängerung bewilligt, welche am 10. Auguft 
ablaufen ſolte. Es muß dieſe Angabe wohl ungegrün⸗ 
det ſein. Heute vernimmt man nachſtehende nähere 
Angaben. Am 1. Auguſt fand ſich ein marokkaniſcher 
Parlamentär bei dem Prinzen von Joinville mit De⸗ 
peſchen des Kaiſers ein, welche den Befehlshaber der 
franzöſiſchen Flotte einluden, ſich mit dem Paſcha von 
Larache über die Friedensbedingungen zu vereinbaren. 
Der franzöſiſche Admiral erwiderte, daß, wenn binnen 
48 Stunden die von Frankreich geſtellten und von dem 
franzöſiſchen Generalkonſul Hrn. von Nyon communi⸗ 
cirten ausdrücklichen Bedingungen nicht zugeſtanden ſein 
würden, die franzöſiſche Flotte ihr Feuer gegen Tanger 
eröffnen werde. Der Paſcha von Larache überſandte 
nun neue Vorſchläge des Kaiſers, deren Inhalt, wie es 
heißt, dahin ging: der Sultan der Franzoſen 
ſolle feine Truppen nach dem Innern Alge 
rens zurückrufen und Hrn. Bugea ud abſetzen. 
Unter dieſer Bedingung werde der Kaiſer 
Abdeerhaman den Abd⸗el⸗Kader aus feinem 

ebiete entfernen. Es kam dieſe Antwort dem 
Prinzen von Joinville am Abend des 4. zu. Am 5. 
ließ der Prinz ſeine Flotte alle Vorkehrungen zu ſofor⸗ 
tigem Beginne des Kampfes treffen und eröffnete am 
folgenden Tage das Feuer gegen die Vorwerke des 
Platzes Tanger. Der Hauptgrund, welcher den Prin⸗ 
zen von Joinville veranlaßte, vom 4. bis zum 6. mit 
dem Angriffe gegen Tanger zu warten, war der Wunſch, 
vorerſt den britiſchen Generalconſul Hrn. Drummond 
Hay in Sicherheit zu ſehen, welcher ſich zu dem Kai⸗ 
ſer Abderrhaman verfügt hatte, um ihn zur Annahme 
der Bedingungen Frankreichs zu bewegen. In dieſer 
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Zwiſchenzeit ſoll ſich denn auch Hr. Drummond Hay 
am Bord des franzöſiſchen Admiralſchiffes eingefunden 
haben. — Der „Courrier francais“ will es tadelns⸗ 
werth finden, daß der Prinz von Joinville die Vermit⸗ 
telung eines engliſchen Agenten angenommen hatte. Es 
überſieht aber dieſes Journal in ſeiner blinden Abnei⸗ 
gung, daß für dieſes Verfahren beſondere und weſent⸗ 
liche Gründe der Menſchlichkeit und Diplomatie vorla⸗ 
gen. Bei einem Lande, wie Marokko, wo das Völ⸗ 
kerrecht ſehr wenig reſpektirt wird, mußte beſorgt wer⸗ 
den, daß die Behörden einen franzöſiſchen Abgeſandten 
ohne viel Umſtände hinrichten laſſen würden, während 
ein engliſcher Abgeſandter, deſſen Nation nicht im Kriege 
mit Marokko iſt, weit geringere Gefahr lief. Sobald 
Hr. Drummond Hay ſich zu dem Kaiſer begeben, um 
ihn zur Nachgiebigkeit gegen Frankreich zu ſtimmen, 
mußte ſeine Rückkehr abgewartet werden, bevor man 
zu Feindſeligkeiten überging. — Die telegraphiſche De: 
peſche des Prinzen von Joinville traf erſt geſtern Abend 
ſpät in Paris ein. Sie wurde um 10 Uhr von Hrn. 
Guizot nach Neuilly überbracht, welcher bis gegen Mit⸗ 
ternacht mit dem König in Conferenz war. Dieſen 
Morgen in früher Stunde verſammelten ſich ſämmt⸗ 
liche Miniſter zu einem Kabinetsrathe. 

Die Stadt Tanger iſt ſehr feſt, ſowohl durch 
ihre Lage, wie durch die Zahl ihrer Batterien, die alle 
gut bewaffnet ſind. Ihre alten Mauern mit Schieß⸗ 
ſcharten und mit runden und viereckigen Thürmen kön⸗ 
nen wohl längeren Widerſtand leiſten, als ihr äußeres 
Anſehen vermuthen läßt. Zudem wurden in dieſen letz⸗ 
ten Jahren mehrere Baſtionen reparirt und in beſſeren 
Vertheidigungsſtand geſetzt. Die Stadt an ſich hat 
nur wenig Bedeutung; fie iſt arm und treibt nur ge: 
ringen Handel. Sie bietet nur Intereſſe durch den 
Aufenthalt der europäiſchen Conſuln; denn ſie zählt nur 
eine Bevölkerung von 8 bis 9000 Seelen, ihr Han⸗ 
del iſt trotz der Nähe der europäifchen Küſte unanſehn⸗ 
licher, als der der übrigen marokkaniſchen Häfen. Die 
Straßen Tangers ſind klein, gewunden und außeror⸗ 
dentlich ſchmal. Nur allein die Häuſer der Conſuln 
zeichnen ſich einigermaßen aus. Tanger liegt an dem 
Abhange eines Kalkberges, deſſen Anblick einen trü⸗ 
ben Eindruck macht. Um die Stadt zieht ſich, wie 
bei allen marokkaniſchen Städten, eine Ringmauer mit 
einem Graben, etwa 2200 Metres im Umfang. Eine 
mautiſche Kasbah von impoſantem Anſehen und ein 
Fort von portugieſiſcher Bauart bilden die Hauptver⸗ 
theidigungswerke des Platzes. Die Kasbah iſt mit 12 
Kanonen bewaffnet, welche nach der Meerenge von Gi⸗ 
braltar gerichtet ſind. Den Hafen beſtreichen von Ka— 
nonen ſtrotzende Feſtungswerke, die mit der Kasbah in 
Verbindung ſtehen. An dem Landungsplatze, dem See: 
thore gegenüber, ſind die Hauptvertheidigungswerke auf⸗ 
gehäuft, zwei Aufſätze von Batterien, die mit ſechszig 
Kanonen von ſchwerem Kaliber und mit acht Mörjern 
bewaffnet ſind; zudem wird der Landungsplatz zur rech⸗ 
ten und linken Seite von zwei Batterien beſttichen. 
Außer dieſen Vertheidigungswerken des Hafens iſt die 
Bai von Tanger noch durch ſechs Batterien geſchützt; 
eine von ihnen erhebt ſich auf dem Cap Malabata, cine 
andere auf den Ruinen des alten Tanger (des Tingis 
der Römer); es ſind dieſe ſechs Batterien im Ganzen 
mit vierzig Kanonen bewaffnet; die beiden Batterien, 
welche ſich auf den beiden äußerſten Punkten der Rhede 
befinden, erheben ſich auf Hügeln hundert fünfzig Fuß 
über dem Meere; die anderen beſtreichen die Oberfläche 
des Meeres. Eine Erſtürmung der Stadt ſelbſt, von 
der Hafenſeite aus, wäre mit nicht geringen Schwierig⸗ 
keiten verbunden, wenn die Garniſon und die Einwoh⸗ 
ner den Platz ernſtlich vertheidigen wollen. Will man 
vom Lande aus angreifen, ſo müßte man den Angriffs⸗ 
punkt von den Dänen und Hügeln im Süden, zwiſchen 
der Straße von Fez und dem Meere nehmen, nachdem 
man an dem Ufer des alten Tanger außerhalb der Ka— 
nonenſchußweite der Marinebatterien gelandet ſrin würde. 
— Der letzte Angriff, der gegen Tanger unternommen 
worden war, hatte im Jahre 1790 ſtatt; es unternah⸗ 
men ihn die Spanier von der Seeſeite durch ein Bom⸗ 
bardement. Die Einwohner räumten mit allen ihren 
Habſeligkeiten und Subſiſtenzmitteln die Stadt. Kurze 
Zeit darauf wurde der Frieden geſchloſſen. Die Por⸗ 
tugieſen hatten Tanger während des ganzen 15. Jahr⸗ 
hunderts beſeſſen. Es wurde dem Könige Karl Al. 
von England dieſer Platz als Heitathsgut bei feiner 


Vermählung mit Katharina von Portugal im Jahre 


1662 gegeben. Die Engländer, nachdem fie im Jahre 
1680 eine Belagerung der Mauren zurückgeſchlagen, 
gaben im Jahre 1684 dieſe Beſitzung wieder auf, die 
ihnen keinerlei Vortheil brachte, da ſie hier von den 
Mauren faſt beſtändig enge blokirt waren. Damals 
hatten die Briten ſich noch nicht auf der ſpaniſchen 
Halbinſel Gibraltar feſtgeſetzt. Bevor fie jedoch Tan⸗ 
ger räumten, ſprengten ſie die Hauptwerke, worunter 
auch den Hafendamm, deſſen Trümmer noch jetzt einen 
Theil des Hafens unzugänglich machen. Die Mauren 
ließen es ſich in ihrer Trägheit und Sorglosigkeit nicht 
beifallen, dieſen nützlichen Bau wiederherzuſtellen, deſſen 
Ruinen ſich noch einige Fuß über der Meeresfläche er: 


heben. — Tanger iſt unter allen Häfen des Barbares⸗ 
kenſtaates am weiteſten entfernt von den drei kaiſer⸗ 


lichen Städten Fez. Mequinez und Marokko, wo der 
Sultan abwechſelnd ſeine Reſidenz nimmt. Es iſt die⸗ 
ſer Hafenplatz 70 Lieues von Fez und Mequinez und 
150 von Marokko gelegen. Um eine Depeſche von 
Tanger nach Fez gelangen zu laſſen und eine Antwort 
zurück zu erhalten, braucht man achtzehn bis zwanzig 
Tage, und nun gar nach Marokko und von dort zu⸗ 
rück braucht man nicht weniger, als fünfundvierzig bis 
fünfzig. 

Der „Moniteur“ hat die Nachricht von der Ab: 
dik ation Mehmed Alis, welche von den miniſte⸗ 
riellen Abendblättern veröffentlicht worden, nicht wieder⸗ 
holt. Es heißt, die Regierung habe einigen Zweifel 
an der Authenticität dieſer Nachricht gefaßt. — Die 
„Malta-Times“ vom 5. Auguſt enthalten übrigens 
nachſtehende Mittheilung aus Alexandrien vom 27. 
Juli: „Der Paſcha fühlte ſich vorgeſtern ſehr unwohl; 
in den beiden vorhergehenden Nächten hatte er nicht 
eine Stunde geſchlafen; geſtern früh befahl er, Anſtal⸗ 
ten zur Abreiſe zu treffen, er wünſche, ſich nach Cairo 
zu begeben. Er hatte mit Niemanden von dieſem Pro⸗ 
jekte geſprochen; als aber ſeine Söhne davon hörten, 
eilten ſie zu ihm, um von ihm eine Erklärung über 
ein ſo unerwartetes Verfahren zu erhalten. Die ganze 
verwichene Nacht brachte er mit Moharrem Bey zu, 
ohne nur eine einzige Stunde zu ſchlafen, und dieſen 
Morgen gab er den Befehl, ſein Boot zur Abfahrt be⸗ 
reit zu halten; er ſagte: „Ich will nichts mehr von 
Egypten wiſſen und hören, Ibrahim Paſcha weiß, was 
er zu thun hat.“ Dieſem hatte er auch das „Su⸗ 
gello“ (Staatsſiegel) zuſtellen laſſen; Ibrahim Paſcha 
aber erklärte, es nicht annehmen zu wollen, fo lange 
ſein Vater lebe. Alle Conſuln ſind in Bewegung. Es 
heißt, Mehmed Ali habe als Grund für ſein Verfah⸗ 
ren angeführt, es ſei fein Wunſch, nach Mekka zu ge⸗ 
hen und dort zu ſterben.““) 

Die Tochter der Prinzeſſin von Jo inville 
hat die Namen Francoife Marie Amalie erhalten. 
Die Taufzeugen waren die Herren Felix Barthe, 
Vice⸗Präſident der Pairskammer, der Vice-Admiral Ro: 
ſamel, der Chevalier Joſe de Aranjo Ribeiro, 
außerordentlicher Geſandter und bevollmächtigter Mini: 
ſter des Kaiſers von Braſilien, und der Vicomte Ita⸗ 
bayana, Mitglied des Conſeils deſſelben Monarchen. 
Geſtern um fünf Uhr begab ſich der Erzbiſchof von 
Paris nach Neuilly, um das Kind zu taufen. Der 
König und die Königin haben die junge Prinzeſſin über 
die Taufe gehalten. Der Kanzler, der Herzog von Dez 
cazes, die Miniſter, die Zeugen, die Adjutanten, die 
Drdonnanz-Offiziere des Königs und die Prinzen in 
voller Uniform wohnten der Geremonie bei. Eben ſo 
die Damen der Königin und die der Prinzeſſinnen. 


*) Ein Korreſpondent der Allg. Preuß Ztg. berichtet aus 
Alexandrien vom 28. Juli Folgendes: „Die größte 
Senſation in der hieſigen Handelswelt macht das heute 
früh verbreitete Gerücht, Mehemed Ali habe der 
Regierung zu Gunſten ſeines Sohnes Ibra— 
him Paſcha ent ſagt. Die Veranlaſſung hierzu wird 
folgendermaßen angegeben: Vor einigen Tagen hatte 
Mehmed Alu ſämmtliche Statthalter der Provinzen und 
die Vorſteher der verſchiedenen Verwaltungen zu einem 
großen Rathe verſammelt, zu welchem auch, wider alle 
Erwartung, Ibrahim Paſcha gezogen ward. Die Ge⸗ 
genwart dieſes Letzteren, welcher mit dem elenden Zu⸗ 
ſtande der väterlichen Domainen (Tſchifliks) und anderen 
Güter, ſo wie mit den auf den Bewohnern laſtenden 
Mißbräuchen, genau bekannt iſt, ſcheint die Mitglieder 
der Verwaltung eingeſchüchtert zu haben, welche nun die 
wahre Sachlage nicht mehr, wie ſonſt, zu verheimlichen 
wagten und dieſelbe unverholen auseinanderſetzten. Meh⸗ 
med Ali hob ganz entrüſtet die Sitzung auf, blieb mit 
feinem Sohne allein, welcher dem lange noch fortgefeg: 
ten läſtigen Geſpräche dadurch eine andere Wendung ge⸗ 
geben haben ſoll, daß er von Familien⸗Verhältniſſen zu 
ſprechen anfing und dem Vater endlich eine Erholungs⸗ 
teile auf dem Nil nach Kahira onrieth. Er hatte 
kaum zurückgezogen, als Mehmed Ali den Befehl ertheilte, 
Niemand vorzulaſſen. Nach der ſehr unruhig verbrach⸗ 
ten Nacht vom 25ſten auf den 20ſten ließ er am folgen» 
den Morgen Alles zur Reiſe bereiten und begab ſich nach 
der eine halbe Stunde von hier entfernten Villa des 
Moharem Bei, wo er den ganzen Tag in ſehr übler 
Laune verbrachte, ohne Jemand, ſelbſt Ibrahim Paſcha 
nicht, vor ſich zu laſſen. Als ein kleines Dampfboot 
von Atfe eingetroffen war, ſchiffte er ſich am 27ften mit 
geringem Gefolge ein, erflärend: nichts mehr von Egyp⸗ 
ten Hören, nach Mekka gehen und zum Heile feiner Ver⸗ 
wandten und ſeines Volkes der Regierung zu Gunſten 
einer ſchriftlich oder mündlich anzudeutenden Perſon ent⸗ 
ſagen zu wollen. Artim Bei, Miniſter des Handels und 
des Aeußern, welcher von dem franzöſiſchen Konſul zur 
Einſchreitung in dieſer Angelegenheit 
erwiderte, daß er nicht mehr das Portefeuille beſite. 
Ibrabim Paſcha erklärte, auf die von Said und Sami 
Paſcha an ihn ergangene Einladung, die Regierung zu 
übernehmen, daß er dies bei Lebzeiten ſeines Vaters nie 
thun 8 6 

. S.“ So eben verbreitet ſich das Gerücht, der 
Rath der Ulema's in Kahira habe an Mehmed Ali das 
Geſuch n in Erwägung ſeines vorgeſchrittenen 
Aue ie Reglerung feinem Sohne Jorahim Paſcha zu 

517 en, welches Anſinnen von Mebmed Ali mit der 
Nia 9, nkrüſtung aufgenommen wurde. In Folge 

ieſer Nachricht iſt Said Paſcha heute früh um 4 uhr 
nach Kahira abgereiſt, um die Befehle ſeines Vaters zu 
vernehmen. Auch der franzöſiſche und engliſche Konſul 
ſollen ſich heute mit einer von den übrigen Konſuln un⸗ 
terzeichneten Petition zu Mehmed Ali begeben haben, 
um ihn zu vermögen, ehe er Egypten verlaſſe, feinen 
Nachfolger in der Regierung zu ernennen.“ 


aufgefordert wurde, 


ale 


um 6 Uhr fand großes Diner im Schloſſe ſtatt; die 
Tafel war für 40 Couverts gedeckt; der Kanzler und 
der Erzbiſchof von Paris ſaßen neben der Königin. — 
Der Herzog von Nemours iſt bei ſeinem Eintreffen vor 
Metz von dem Präfekten des Moſeldepartements nnd 
dem General Achard, dem Befehlshaber der dortigen 
Militär⸗Diviſion empfangen worden. Se. K. H. ſtieg 
hierauf zu Pferde und ritt, begleitet von den vornehm⸗ 
ſten Offizieren, in die Stadt ein. Ueberall ward der 
Prinz mit den lauteſten Freudengrüßen empfangen; die 
ganze Garniſon war unter Waffen und die Stadt hatte 
das feſtlichſte Anſehen. Bei der Ankunft des Herzogs 
auf der Präfektur wurden die Civil⸗Behörden, die Geiſt⸗ 
lichkeit, die wiſſenſchaftlichen Geſellſchaften u. ſ. w. von 
Sr. K. H. empfangen. Abends gab der Prinz ein Gaſt⸗ 
mahl von 50 Couverts. — Es ſcheint, daß ſich immer 
mehr alte Gebräuche, die durch die Revolution in Ver: 
geſſenheit gekommen waren, wieder herſtellen wollen. 
So empfingen geſtern der König und die Königin den 
Maire von Montreuil les Peches, begleitet von 
den vorzüglichſten Fruchtziehern dieſer Gemeinde. Die: 
ſelben überreichten ihnen, einer alten Sitte gemäß, einen 
Korb mit koſtlichen Pfirſichen für den Deſſert. Dieſer 
Gebrauch iſt ſo alt wie die Kultur der Pfirſichen in 
dem Ort, welche durch Girardot unter Ludwig XIV. 
eingeführt wurde. Im Jahre 1789 machte die Revo⸗ 
lution dieſer alljährlich ſtattfindenden kleinen Aufmerk⸗ 
ſamkeit ein Ende. — Der König ſchenkte dem Maire 
500 Fr. für die Armen ſeiner Gemeinde. 

Paris, 16. Auguſt. Der wirkliche Ausbruch des 
Krieges mit Marokko hat die Notirung der Rente herab⸗ 
gedrückt; alle Staatsfonds waren ausgeboten; auch die 
Eiſenbahnaktien waren zu weichenden Preiſen zu haben. 
— Die Oppofitionsblätter freuen ſich, daß endlich die 
Kanonen ihre Stimme haben hören laſſen. — Die 
„Debats“ enthalten ſich vorerſt noch, die Waffenthat 
des Prinzen von Joinville zu charakteriſiren; ſie ziehen 
vor, einen Commentar zu den neueſten Berichten aus 
dem Orient (von Konſtantinopel und Alexandrien) zu 
geben. Mehemed Ali hat ſich wirklich am 27. Juli zu 
Alexandrien auf dem Nil eingeſchifft; er hat 125,000 Fr. 
als Reifegeld mitgenommen; nach feiner letzen Aeußerung 
gedenkt er ſein Leben als Hadji (Pilger) zu Mekka 
beim Grabe des Propheten zu beſchließen. 

Der „Globe,“ ein halboffizielles Journal, bemerkt 
heute, es ſei möglich, daß Frankreich durch die Gewalt 
der Umſtände in den Fall kommen könne, Tanger 
behalten zu müſſen, was zu einem Kriege mit 
England führen könne; indeſſen ſei zu hoffen, der 
Sultan von Marokko werde ſich raſch zum Ziele legen, 
außerdem dürfte der Prinz von Joinville, im Sinne 
ſeiner Inſtruktionen, auch Mogador, Larache und 
andete marokkaniſche Häfen bombardiren. Was die 
Occupation Tanger's angeht, ſo iſt klar, daß Eng⸗ 
land ſie nicht gutwillig zugeben wird; ſeine Stellung 
zu Gibraltar würde dadurch allzuſehr compromittirt 
werden; — hier alſo wäre der Zunder zu einem ernſt⸗ 
haften und langen Kriege. — Am 6. Auguſt, dem 
Tage des Bombardements, waren die engliſchen Schiffe 
Albion und Warfpite vor Tangerz Admiral Owen 
hatte aber von Gibraltar aus wiederholt erklären laſſen, 
England werde die ſtrengſte Neutralität beobachten. 

ih u at ie 

e „ Aug. Bis jetzt hatte man vielfach das 
Hierbleiben des ruſſ. Sen Geh. Rath 1 — 
nieff, als ein ſehr ungewiſſes dargeſtellt, und es ſogar 
unvereinbar mit ſeiner hohen Stellung gefunden, daß 
er hier in einem Gaſthof wohne; jetzt aber hat dieſer 
Diplomat den Palaſt Giuſtiniani auf 6 Jahre gemie⸗ 
thet. Darf man hiervon auf den Stand der ruſſiſch⸗ 
kirchlichen Angelegenheiten mit dem heil. Stuhl ſchlie⸗ 
ßen, ſo hat in letzterer Zeit eine Annäherung ſtattge⸗ 
funden. — Vorgeſtern ſtarb hier ohne vorhergehende 
Krankheit die Gemahlin des Fürſten Don Proſpero 
Sciarra Colonna, geborne Fürſtin Dona Maria Pigna⸗ 
telli di Monte Leone auf Sicilien, im 42ften Lebens⸗ 
jahr. Sie iſt die letzte der berühmten Familie Cortes, 
aus welcher Ferdinand Cortes, der Eroberer von Me⸗ 
xiko, ſtammt. — Ueber das Teſtament des in Florenz 
verſtorbenen Joſeph Bonaparte, Graf v. Survilliers, 
vernimmt man, daß unter andern Legaten, feine neun 
Enkel, Kinder des hier lebenden Fürſten Canino, jeder 
mit 200,000 Gulden bedacht find. Haupterbe bleibt 
die Wittwe des Verſtorbenen, nach deren Tod das 
Fort ungeheure Vermögen an den älteften Sohn des 
fut ji Canino, Don Joſeph Fürſten von Muſignano, 
Branca man als den Gemahl der reichen Gräfin 
it za dezeichnet, und deſſen Reife nach Wien man 
2 je Verbindung bringt. 
iſt in dieſen Tagen nach Florenz abgereiſt, um ihre 
Mutter, die töfin v. Sutvilliers, hier begleiten 
in Zukun en v. rvilliers, hierher zu egleiten, 

wo fie in 6 uft ihren Aufenthalt nehmen wird. 

Turin, bella. Es hat an unſerm Hof nicht 
wenig Beftemden erregt, daß das Kabinet der Tuilerien, 
nachdem es den am 28. Aug. v. J. mit unſerer Re⸗ 
gierung abgeſchloſſenen Handels⸗Verttag am 27. des 
des nächſtfolgenden Septembers ratificirt hatte, vor 
Kurzem den Antrag machte, die Dauer jenes Vertrages 
von ſechs auf vier Jahre zu reduziren. Hr. Guizot 
beruft ſich dabei auf den unerwarteten Widerſtand, wel⸗ 
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chen der Vertrag von Seite der betreffenden Kommiſ⸗ Markt geſchickt wirft! Geh heim, bekleide dich, dann 


ſion in der Deputirtenkammer gefunden habe, ohne de⸗ 
ren Zuſtimmung zwei Beſtimmungen des Vertrages 
nicht in Ausführung geſetzt werden können. Die erſte 
bezieht ſich auf die Verminderung des Einfuhrzolles des 
ſardiniſchen Schlachtviehes, die andere auf die Begün⸗ 
ſtigung, welche ſardiniſche Fahrzeuge in den franzöſiſchen 
Häfen genießen ſollen. (A. 3.) 
Amerika. 

Nen:Yorf, 31. Juli. Es hat eine große Feuers⸗ 
brunſt in Brooklyn, New⸗Pork gegenüber, ſtattgefunden. 
Das Feuer brach in der Tapeten - Fabrik von A. und 
E. S. Higgins aus und zerſtörte dieſe, ſowie 25 kleine 
Wohnhäuſer. Der Schaden an der Fabrik wird auf 
100.000 Dollars geſchätzt. — Die Nachrichten aus 
Mexiko reichen aus Vera-Cruz vom 12. Juli. Die 
Nachricht von der Verwerfung des Traktats wegen der 
Einverleibung von Tejas im Kongreſſe der Ver. Staa⸗ 
ten war am 10. Juli in Vera⸗Cruz eingegangen und 
hatte große Freude erregt. Santa Anna war mit den 
Vorbereitungen zu dem Feldzuge gegen Tejas, zu dem 
ihm der Kongreß endlich 4 Millionen Dollars und 
10,000 Mann bewilligt hatte, eifrig beſchäftigt. Alle 
auf Urlaub befindlichen Offiziere waren, unter Andro⸗ 
hung der Demiſſion für den Fall ihres Ausbleibens, 
einberufen worden und die Escadre, welche in dem Ha⸗ 
fen von Vera⸗Cruz lag, ſollte, wie es hieß, demnächſt 
ſegelfertig gemacht werden. — In Vera⸗Cruz herrſchte 
das gelbe Fieber in großer Ausdehnung, aber in milde⸗ 
rer Form als in den letzten Jahren. — Die Hinrich⸗ 
tung von 37 Gefährten Sanntmangts hat ſich auf 
amtlichem Wege beſtätigt. Sie fand auf dem Markt⸗ 
platze von Tabasco ſtatt, und der britiſche ſowohl, wie 
die übrigen fremden Konſuln, hatten vergeblich zu Gun⸗ 
ſten der unglücklichen Gefangenen einzuſchreiten geſucht. 
Es ward ihnen nichts zur Antwort, als daß ſie im 
Intereſſe ihrer Schützlinge beſſer gethan haben würden, 
wenn ſie ſich ihrer vor der Durchführung ihrer meute⸗ 
riſchen Pläne zu dem Zwecke angenommen hätten, fie 
von denſelben zurückzubringen. 

Aus San Domingo ſind Nachrichten vom 15. 
Juli eingetroffen, welche über eine neue Revolution be: 
richten, die auf der Inſel ſtattgefunden hat. Ein 
Schwarzer, Santa Anna genannt, ſoll nämlich am 
10. Juli vom Volke zum Präſidenten ausgerufen nor: 
den fein; zum VicesPräfidenten wurde Polpdillia ers 
nannt. Santa Anna's Abſicht ſoll es ſein, alle neuen 
Beamten zu entlaſſen und diejenigen, welche unter 
Boyer gedient hatten, wieder einzuſetzen. 


Lokales und Provinzieltes. 

Breslau, 22. Auguſt. Der mit „Bülow“ unter⸗ 
zeichnete Artikel beginnt mit den Worten „der anonyme 
Hr. Verfaſſer in Nr. 193 u. 195 d. Ztg.“ An dieſer 
Vorausſetzung, daß Sie, mein Herr Verfaſſer, in Nr. 
193 d. Zig., und ich in Nr. 195, wie ein Paar 
ſiameſiſche Zwillinge zuſammen gewachſen ſeien, ja ſogar 
nur einen Kopf haben ſollen, während die Siameſen 
wenigſtens zwei hatten, bin ich wahrhaftig nicht Schuld. 
Die verehrte Redaktion wird, da ſie uns beiden das 
Qualifikations-Atteſt als Mitarbeiter ausgeſtellt hat, 


uns noch das Perſonal-Zeugniß ausſtellen, daß ich, ich 


bin, und Sie, Sie.“) Mit ihrer Erlaubniß alſo, Hr. 
Verfaſſer in Nr. 193, werde ich, da die letzte Ent⸗ 
gegnung des ꝛc. Bülow gegen 195 alſo gegen mich 
gerichtet iſt, auch antworten. 

Auf eine früher und anderweitig gemachte Beſchul⸗ 
digung, daß nämlich Hr. ꝛc. Bülow feiner Erklärung 
nach niemals von den Akten und Vorlagen informirt 
geweſen, und deshalb, ſo wie jeder andere Stadtver⸗ 
ordnete ohne alle Information in der Verſammlung 
erſchienen ſei, ſtellt Hr. Bülow in Nr. 196 d. Ztg. 
die §§ 12, 13, 14 der Inſtruktion auf, um zu bewei⸗ 
fen, daß ſogar jeder Stadtverordnete ſich vor der Sefz 
ſion vollſtändig Kenntniß von den Akten und Vorlagen 
verſchaffen könne. Ich nahm mir die Erlaubniß zu 
beweiſen, daß dieſe dd auf die Behauptung paßten, wie 
Pfropfen von Eaudecologneflaſchen auf Weinflaſchen, 
das heißt, fie fallen durch, ſogar ſchon ohne Examen. 

arauf erwiedert Hr. ıc. Bülow in der geſtrigen Zei— 
tung und zwar da capo, er habe ja nur dadurch be⸗ 
weiſen wollen, „daß das Geſetz dafür geſorgt hat, daß 
nicht nur beide Stellvertreter, ſondern jeder Stadtver⸗ 
ordneter von den zum Vortrag beſtimmten Gegenſtän⸗ 
den Kenntniß erhalten und nehmen kann.“ (Das hatte 
ich gerade in jenem Paragraphen nicht beſtätigt gefun⸗ 
den.) Hr. Bülow verneint aber auch zugleich feine 
Behauptung, und wiederruft fie, indem er fagt: „Mit: 
end und niemals habe ich geſagt, daß durch Befol⸗ 
gung des vorgeſchriebenen Verfahrens Information er⸗ 
theilt wird“; dann aber heißt es wieder „daß das Ge⸗ 
feg wirklich Sorge getragen hat, daß ſich nicht nur 
die Stellvertreter, ſondern alle Stadtverordneten, wenn 
fie wollen, ſich ſchon vor der Seſſion informiren kön⸗ 
nen“. Nein, ſolcher Logik, die wie Eichkätzchen herüber 
und hinüber ſpringt, kann man nicht nachlaufen. Drum 
geh du armer Attikel der geſtrigen Zeitung wieder heim. 
Was kannſt du dafür, daß du ſo nackt und bloß und 
unſchuldvoll wie ein neugebornes Kind auf öffentlichen 


) Iſt richtig. Die Red. 


komm wieder! Bitte mich zu Hauſe zu empfehlen, und 
mein hiermit ausgeſprochenes Bedauern des unvermeid⸗ 
lichen Rencontre gefälligſt zu hinterbringen. 


Zur Bürgergarde. “) 

Der am 14. Auguſt von der Verſammlung der 
Stadtverordneten gefaßte Beſchluß, bei dem Magiſtrat 
den Antrag zu ſtellen, daß künftig aller Wachtdienſt 
der Bürger vom Militär übernommen werden möchte, 
wodurch de facto die Bürgergarde aufgehoben wird, 
gibt uns Gelegenheit, auf die frühere Zeit, und zwar 
von 1808 bis 1843, zurückzugehen. ; 

Mit Bewilligung der damaligen fremden Militär 
behörden wurde im Jahre 1808 den 7, November die 
Organiſirung des Wachtdienſtes von Seiten der Bür⸗ 
ger vorgenommen, weil beim Ausmarſch der fremden 
Truppen und der Wahrſcheinlichkeit, daß preußiſches 
Militär nicht einrücken würde, die Bürger nothwendig 
die Wachen beziehen mußten. 

Von dieſer Zeit an hatten alle Bürger den be⸗ 
ſchwerlichen Wachtdienſt zu übernehmen, und zwar, trotz 
aller Weigerung der Bürger, welche nur dem Beſehle 
des Magiſtrats gehorchen wollten, unter Oberauſſicht 
und Oberbefehl des Polizeipräſidiums. 

Aber ſchon im Juli 1809 waren die Bürger gegen 
den Wachtdienſt ſo eingenommen, daß die Kaufmann⸗ 
ſchaft und die Gewerke, wo ſie nur immer konnten, 
Lohnwachen ſtellten, welche aber ſo erbärmlich waren, 
daß die Kaufmannsälteſten und Gewerksälteſten von 
dem Magiſtrat am 20. November ermahnt werden 
mußten, wenigſtens beſſere Lohnwachen zu beſorgen. 

Die Sache wurde jedoch immer läſtiger, weshalb 
die Verſammlung der Stadtverordneten unter dem 4. 
Dezbr. 1809 ein Promemoria an den König einreichte 
und unter Anderm fagte: „Wenn wir nun jetzt, da 
Jedermann anfängt freier zu athmen, zu einem Dienſt 
gezwungen werden ſollten, der mit unſerer Lage, mit 
unſeren Gewerben, mit unſeren Familien verhältniſſen 
und Einrichtungen, überhaupt mit unſerer Art zu exi⸗ 
ſtiren gar nicht verträglich und in Uebereinſtimmung zu 
bringen iſt, ſo würden, wir müſſen es geſtehen, wir in 
eine ſehr traurige Verfaſſung gerathen. Es iſt nicht 
möglich, daß der Kaufmann, der, um ſeine Geſchäfte 
ordentlich zu betreiben und ſeinen Kredit aufrecht zu er⸗ 
halten, jede Stunde, ja jede Minute wahrnehmen muß, 
den militäriſchen Wachtdienſt verrichten kann, ohne da— 
bei in Unordnung zu gerathen. Ebenſo verhält es ſich 
mit dem Künſtler und Handwerker, der ſeinen Unter⸗ 
halt ehrlich erwerben will, kann keine Dienſte leiſten, 
die mit Zerſtreuung mit ſeinen Geſchäften verknüpft 
ſind und ihn Tag und Nacht von ſeinen Leuten ent⸗ 
fernen. Eine jede Wache, die ein Bürger verrichten 
müßte, würde ihn um eine Nacht und zwei Tage brin⸗ 
gen ıc. Der Gewerbſtand der hieſigen Stadt iſt für 
den Staat aber ſehr erheblich, er erfordert ungeſtörten 
Fleiß, dem die Organiſation der Bürgerſchaft zu Mili⸗ 
tärdienſten höchſt nachthetlig fein würde. Das bei die⸗ 
ſem Dienſte nothwendige Geſtellen, die dabei vorkom⸗ 
menden mancherlei Verrichtungen, Paraden, Patrouillen, 
der Aufenthalt auf der Wache, würden viele bisher flei- 
ßige und ordentliche Bürger zu Nachläſſigkeit in ihren 
Berufsgeſchäften hinreißen“ ꝛc. Die Stadtverordneten 
trugen alſo darauf an, auf eigene Koſten der Commune 
eine Stadtmiliz von 600 Mann, ſo lange bis Militär 
in Breslau einrücken könne, halten zu dürfen. 

| Se. Majeſtät ließen darauf erwidern, daß zwar ei⸗ 

nige Truppen nach Breslau kommen würden, aber dieſe 
zur Beſetzung der Wachen nicht ausreichten, die Bür⸗ 
ger alſo den Wachtdienſt übernehmen müßten, auch eine 
beſoldete Miliz nicht nachgegeben werden könne, weil 
dies die „politiſchen Rückſichten nicht zuließen.“ 

So ward nun in Breslau unter Leitung des Ober⸗ 
ſten v. Götz, des Staats raths v. Maſſow, den delegir⸗ 
ten Kommiſſarien Major v. Röder, Kriegsrath Gold⸗ 
fuß, Oberbürgermeiſter Müller, Oberſyndikus Menzel, 
und unter Zuziehung der Stadtverordneten ein Ent⸗ 
wurf für die Breslauer Bürgerwachen angefertiget. 

Die Bürger übernahmen nun, mit Ausnahme der 
Stadtverordneten, welche vom Dienſt befreit blieben, 
die Wachten, doch waren die Stadtbehörden, trotz aller 
Entwürfe und des Reglements, welches überhaupt nie 
vollſtändig in Breslau in Ausführung kam, fo wenig 
im Stande, die Sache auf militäriſchen Fuß zu brin⸗ 
gen, indem nur wenige Bürger perſönlich den Dienſt 
verſahen, daß das Gouvernement ſich bitter beſchwerte, 
daß „der anfängliche patriotiſche Dienſteifer der Bür⸗ 
ger ſchon ſehr erkaltet ſei.“ Auch der Magiſtrat gab 
fein Mißfalten der Bürgerſchaft zu erkennen, indem er 
beſonders die Kaufmannſchaft aufforderte und auch die 
Mittelsaſſeſſoren, daß ſie doch dafür ſorgen möchten, 
„daß wenigſtens doch die Lohnindividuen nicht im ſchmu⸗ 
zigen Anzuge, der Bürgerſchaft zur Schande, auf die 
Wachen ziehen möchten.“ Nun nahmen ſich die Bür⸗ 
ger mehr zuſammen, und begannen ſogar unter einem 
Lieutenant R... mit dem Zapfenſtreich unter Muſik 
um den Ring zu ziehen. 

Das aber wurde von dem Polizeipräſidenten Streit, 
dem darüber keine Meldung geſchehen, ſehr übel aufge⸗ 
*) Dieſer Artikel war vom Verf. für d. geſtr. Nr. d. Z. beftimmt, 


nommen, und ſogleich wurde ein am 31. Auguſt 1809 
erlaſſener Befehl wiederholt, daß die ganze Bürgergarde un: 
terlufficht und Oberbefehl des Polizeipräſidenten ſtehen 
ſolle, daß dieſem ſogar die Beſtrafung bei Disciplinar⸗ 
vergehen zuſtehe. 

Die Bürger proteſtirten, der Magiſtrat ebenfalls, 
doch blieb es bei dem Befehl und alle Raporte mußten 
ſogar täglich ans Präſidium geſchickt werden. 

Von jetzt ab nahm das Lohnwachtweſen immer 
mehr überhand, ſo daß die Stadtverordneten ſich beim 
Magiſtrat bitter beſchwerten, daß jetzt faſt 2, der 
Wachtmannſchaft aus Lohnwachten beſtänden. 

Da nun ſtatt einer Beſſerung eine Verſchlechterung 
dieſes Zuſtandes ſich immer mehr entwickelte, ſo erklär⸗ 
ten die Stadtverordneten dem Polizei-Präſidium unter 
dem 4. Dezbr. 1809: „daß ſich dieſen Uebelſtänden 
ſchwerlich abhelſen laſſen möchte, weil die Bürger an 
den Wachtdienſten gar keinen Gefallen fänden, meiſt 
Lohnwachen bezahlten, und überhaupt lieber wünſchten 
Service zu zahlen, damit durch Militär der Dienft ver: 
ſehen werden möchte.“ 

Statt ſolch einer Erleichterung, erſchien den 30. 
Mai 1810 von der königl. Commandantur eine Dienſt⸗ 
Inſtruktion, und von Berlin aus der beſondere Befehl, 
daß jeder Bürger ſelbſt durchaus Wachtdienſt thun 
müſſe. Der Erfolg war nicht beſſer, denn fegte man 
die Bürger in Arreſt wegen eines unterlaſſenen Dien⸗ 
ſtes, ſo verlangten die Frauen und Kinder derſelben von 
der Stadt Verſorgung. 

Es erfolgte alſo am 17. Juli 1811 (sub Nr. 32 
des Regierungsblattes) die Genehmigung, wieder Stell⸗ 
vertreter nehmen zu dürfen. 

Es trat ſomit das alte Verhältniß ein, auch die 
alten Klagen der Bürger, weil die Reichen für die vie⸗ 
len Lohnwachten große Opfer brachten, die ärmeren aber 
die Laſt des perſönlichen Dienſtes tragen mußten. Der 
Magiſtrat, an welchen ſich jetzt aber die Stadtverord⸗ 
neten wendeten, ſchrieb dieſen zurück: „Die Bürgerſchaft 
vom Wachtdienſt zu befreien, war, wie hinlänglich be⸗ 
kannt, ſchon lange unſer ernſtliches Beſtreben, alle un⸗ 
fere früheren angeregten Vorſtellungen hatten nicht den 
gewünſchten Erfolg, und wenn eine wohllöbliche Stadt: 
verordneten⸗Verſammlung uns auffordert, das Nöthige 
deshalb mit der Commandantur zu verhandeln, fo er⸗ 
wiedern wir, daß das ſchon geſchehen iſt. Wir haben 
auch nach Berlin unſerm Deputirten geſchrieben, um 
dieſe Angelegenheit höhern Orts zu berühren, aber lei⸗ 
der iſt auch dies ohne Erfolg ꝛc.“ 

Die ſchwierigen Verhältniſſe erlaubten damals wirk⸗ 
lich keine Erleichterung und die Bürger mußten ſich 
fügen, aber wer nur konnte, ſuchte ſich frei zu machen 
und die Uniformen wanderten von Hand zu Hand. 
Ja, im Jahre 1812 verliehen ſchon die Trödler die 
Uniformen für Geld, wie das die Akten ausſagen. Die 
Behörden hiervon in Kenntniß geſetzt, beſtellten am 
8. Oktober alle Gardiſten in Uniform auf den Rath⸗ 
hausſaal und jeder ſollte dadurch dokumentiren, daß er 
eine eigene Uniform beſitze. Da fehlten aber eine große 
Anzahl Bürger; der eine war gar nicht beſtellt, ein an⸗ 
derer krank, andere verreiſt. Da man nun nicht alle 
beiſammen hatte, fo konnte man nicht wiſſen, wer eine 
geborgte oder eigene Uniform hatte. Einige Frauen, 
deren Männer wirklich krank waren, brachten die Unis 
form ihrer Männer aufs Rathhaus und fagten: „das 
iſt die Uniform meines Mannes.“ Kurz, die Geſtellung 
gab kein ſicheres Reſultat, und die Bürger zogen heim 
und ſetzten ſich fleißig an den Arbeitstiſch, um die ver⸗ 
lorne Zeit wieder einzubringen. 

Die Stadtverordneten nahmen die Sache in Er- 
wägung und ſchrieben an die Regierung, welche auf die 
Uniform bei Bürgerrecht⸗Eidesleſſtung beſtand, damit 
wegen der Koften (sie) der Andrang zum Bürgerwer⸗ 
den geringer würde; „fie hätten noch keine Verminde⸗ 
rung des Andranges gemerkt, und es ſei doch wohl 
beffer, daß jeder ſtatt der Uniform 20 Thlr. zur Armen⸗ 
kaſſe gäbe, damit die zunehmende Armenzahl dereinſt 
nicht zur Verzweiflung gebracht würde.“ Dieſe Er: 
klärung, welche von Moritz, Schiller, Stienauer und 
Oelsner unterſchtieben war, fand keine Erwiederung. 

Die böſen Kriegszeiten, welche jetzt eintraten, ließen 
keine Art von Reklamation aufkommen und ſo blieb 
das alte Verhältniß bis zum Jahre 1817, wo Kosboth 
als interemiſtiſcher Chef (einen wirklichen Chef hatte 
die Bürgergarde in Breslau nie) wieder bei dem Kom⸗ 
mandaten v. Keſſel antrug, daß doch die Bürger, da 
unter dem Wachtdienſt das Gewerbe zu ſehr litte, von 
dieſem Dienſte befreit werden möchten. 

Oogleich anfangs dies abgeſchlagen wurde, fo ließ 
man doch ſpäter, da mehr Militär in Breslau einge⸗ 
rückt war, von dieſem die Hauptwache, auch ſpäter alle 
Wachen, bis auf zwei, welche noch am 23. März von 
Bürgern bezogen wurden, beſetzen. 

Am 1. April übernahm das Militär alle Wachen, 
bis auf das Stadtzollamt und das Theater. Erſt im 
Jahre 1825 genehmigte der Polizeipräſident Heinke, daß 
die Bürger nur noch Sonntags im Theater Wache 
halten durften, indem er erklärte, daß er durch Polizei⸗ 
Officianten ſchon allein Ordnung im Theater ſichern 
würde, und am 10. Juni 1829 wurde auch dieſe Sonn⸗ 
tagswacht den Bürgern erlaſſen. Am 14. Auguſt 1832 
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wurde auch am Stadtzollamt die letzte Bürgerwache 
gänzlich aufgehoben, welche nun bloß zur Manöverzeit 
noch eintrat, und auch am 14. Auguſt 1844, alſo 12 
Jahre ſpäter, wurde an einem und demſelben Monat 
und an einem und demſelben Tage von unſerer Stadt⸗ 
verordneten⸗Vetſammlung beſchloſſen, den Bürgerwacht⸗ 
dienſt vouſtändig und gaͤnzlich zu beſeitigen. R. L. 


— — 


Löſch⸗ u. Rettungs⸗Anſtalten Breslau's. 
IV. 

5 Breslau, im Auguſt. Endlich wollen wir un⸗ 

ſere Aufmerkſamkeit d) auf die 
Maßregeln für die Anzeige, wo das Feuer 
ausgebrochen iſt, 

richten. — Wer da meinen wollte, es käme nicht ſo 
ſehr darauf an, ob dieſe Maßregeln mehr oder weniger 
zweckmäßig wären, der befände ſich in einem groben 
Irrthume. Je zeitiger irgend eine entſtandene Feuers⸗ 
brunſt zu allgemeiner Kenntniß kommt, deſto eher iſt es 
möglich, das wüthende Element zu dämpfen, und gro⸗ 
ßen Schaden zu verhüten. Die Thurmwächter haben 
vorzüglich die Verpflichtung, in dieſer Beziehung die 
Stadt zu überwachen und fofort jedes unverkennbare 
Zeichen eines ausbrechenden Feuers durch Lärm⸗Signale 
zur allgemeinften Kunde zu bringen. In der Nacht 
können auch die Nachtwächter hier weſentliche Dienſte 
leiſten, wenn ſie wachſam und auf ihren Plätzen ſind. 
Bei dem großen Umfange unferer Stadt iſt es jedoch 
natürlich, daß dieſe Lärm⸗Signale des Thürmers nicht 
überall oder vielleicht zu fpät vernommen werden, letz⸗ 
teres namentlich, wenn das Feuer in ſpäter Nacht aus⸗ 
bricht, oder vielleicht ein heſtiger Sturmwind weht. 
Deshalb waren die Nachtwächter angewieſen, den Aus⸗ 
bruch eines Feuers durch Rufen zu verkünden. Die⸗ 
ſes Rufen hat ſich aber als ſehr unzureichend bewährt; 
denn theils war es zu ſchwach, als daß es in die hin⸗ 
teren Gemächer des Vorderhauſes und ebenſo in jedes 
Zimmer des Hinterhaufes hätte dringen und die Schläfer 
aus ihrer Ruhe aufſchrecken können; theils war es nicht 
deutlich und bezeichnend genug, ſo daß es, aus einiger 
Entfernung gehört, mit jedem anderen beliebigen Rufe 
verwechfelt werden konnte. Es ſollen daher die Nacht: 
wächter jetzt mit beſonderen Feuerhörnern verſehen 
werden, deren Ruf die drohende Gefahr weithin und 
unverkennbar verkündet; welche Einrichtung gewiß all⸗ 
gemeinen Beifall finden wird. Nicht minder wichtig 
iſt es, den zu Hilfe Eilenden ſogleich in Kenntniß zu 
ſetzen, in welcher Gegend der Stadt das Feuer aus⸗ 
gebrochen ſei. Das Rufen des Thürmers durch das 
Sprachrohr, das Ausſtecken einer Fahne (und bei Nacht 
einer Laterne) nach der Gegend des Feuers hin, hat 
ſich bis jetzt noch als unzulänglich gezeigt; die Worte 
des Thurmwächters wurden theilweiſe gar nicht oder 
auch falſch verſtanden, und die Fahne oder Laterne 
ſteckte vielleicht gerade auf der entgegengeſetzten Seite, 
als von welcher der zum Löſchen Eilende kam, ſo daß 
man das Signal nicht ſah, und, durch falſche Gerüchte 
getäuſcht, oft nach einer ganz andern Richtung hineilte, 
als wo die Flammen wütheten. Dieſen Uebelſtänden 
einigermaßen abzuhelfen, ſollen nun bei entſtandener 
Feuersgefahr an den Thürmen bei Tage zwei Fah⸗ 
nen, bei Nacht zwei Laternen ausgeſteckt werden, naͤm⸗ 
lich nach der Gegend des Feuers hin eine rothe, nach 
der entgegengeſetzten Richtung eine weiße Fahne (oder 
bei Nacht auf gleiche Weiſe eine rothe und weiße 
Laterne). Dieſe Signale können von jeder Seite des 
Thurmes mit Leichtigkeit geſehen werden und find be⸗ 
zeichnend genug, um Jedem zu ſagen, in welche Ge⸗ 
gend er gehen ſoll. Sieht er z. B. nur die weiße 
Fahne (oder Laterne) fo weiß er, daß die Brandſtelle in 
der entgegengeſetzten Richtung zu ſuchen iſt. — Ferner 
beabſichtigte man auch, die Stadt in eine Anzahl Dis 
ſteikte zu theilen, die Zahl fo wie die Grenzen dieſer 
Difteitte bekannt zu machen, und dann beim Ausbruche 
eines Feuers durch Schläge an die Thurmglocken die 
Zahl des Distriktes und ſomit den Bezirk ſeloſt, in 
welchem es brennt, zu bezeichnen. Z. B. der Diſtrikt 
vom Ringe längs der Reuſchenſtraße, des Stadtgrabens 
bis zur Schweidnitzer Straße wäre Nr. 4, und es 
käme in dieſem Bezirke ein Feuer aus, ſo würden 4 
Schläge an die Thurmglocke die Gegend des Brandes 
anzeigen. Auein man ſieht auf den erſten Blick, daß 
hier durch Ueberhören eines Schlages, welches durch 
tauſend verſchiedene zufällige Urſachen herbeigeführt wer⸗ 
den kann, ſehr leicht Mißverſtändniſſe und Verwirrung 
entſtehen können. Bei weitem zweckmäßiger erſcheint 
mir der Vorſchlag, daß, ſobald an einem Octe Feuer 
ausbricht, der hier ſtationirte Nachtwächter ſofort an 
die Grenzen ſeines Bezirks eilt, und dort, nachdem er 
mit ſeinem Feuerhorne die nöthigen Signale gegeben, 
den Namen der Straße oder des Platzes, wo es brennt, 
den benachbarten Wächtern deutlich zutuft. Dieſelden 
thun nun ein Gleiches, und ſo gelangt die Kunde des 
Ortes gleichſam durch lebendige Telegraphenlimten ſehr 
bald und ſicher durch die ganze Stadt. 


4 Breslau, 22. Auguſt. Am 18. d. Mes. traf 
ein Schiffer aus Oppeln, der Holz für ein hieſiges 
Handlungshaus geladen hatte, hier ein und legte mit 
feinem Kahne hinter dem früheren ſtädtiſchen Holzhofe 


in der Nähe anderer Schiffe an, um daſſelbe dort aus⸗ 
zuladen, ſobald die Reihe an ihn kommen würde. Durch 
das abermalige Steigen des Waſſers in der Oder wäh⸗ 
rend dieſer Zeit und die Nähe des oberhalb befindlichen 
ſogenannten Klarenwehrs wurde der Wellenſchlag in dem 
dortigen Oderarme nach und nach ſo heftig, daß der ge⸗ 
dachte Kahn ſelbſt ihm nicht länger widerſtehen konnte, 
ſondern endlich geſtern Morgen gegen 6 Uhr mit gro, 
ßer Gewalt an ein zweites nahe liegendes Kahn ge⸗ 
ſchleudert wurde. Dadurch bog ſich derſelbe ſo tief nach 
der anderen Seite, daß er ſofort eine große Maſſe Wafs 
ſer ſchöpfte und auf der Stelle verſank. Faſt ein Drit⸗ 
theil der Ladung wurde bei dieſer Gelegenheit ſtromab⸗ 
wärts getrieben, jedoch von Bewohnern der Waſſergaſſe 
zum größten Theile wieder aufgefangen, durch einen Gen⸗ 
darmen ermittelt und dem Beſchädigten zurückgegeben. 
Auch die übrige Ladung und das Schiff ſelbſt wurden 
hierauf nach und nach wieder aufgebracht, ſo daß das 
ganze Unglück nur den Verluſt der meiſten Schiffsge⸗ 
räthe, der Habſeligkeiten der Schiffsleute und der ſämmt⸗ 
lichen Schiffspapiere zur Folge gehabt hat. 

Geſtern Nachmittag waren Arbeiter vor dem sub 
Nr. 1 Wallſtraße gelegenen, im Neubau begriffenen 
Haufe beſchäftigt, Ziegeln von einem Wagen abzuladen, 
als aus der Höhe eines der obern Stockwerke eine höl⸗ 
zerne Stütze, welche von ein paar Maurergeſellen aus 
Nachläſſigkeit an eine Fenſteröffnung gelegt worden war, 
herabſtürzte und den einen jener Arbeiter fo ſchwer am 
Kopfe verletzte, daß er bewußtlos niederſank und in das 
Hoſpital zu Allerheiligen gebracht werden mußte. Da 
der gedachte bewußtloſe Zuſtand, anhaltende Schlafſucht 
und unterdrücktes Gefühl auf Seiten des Verletzten auf 
ein Blutertravagat in deſſen Kopf ſchließen laſſen, fo 
iſt es zur Zeit noch ſehr zweifelhaft, ob derſelbe am 
Leben erhalten werden wird. 


Theater. 


Am Mittwoch trat Herr Baiſon zum zweiten 
Male auf der hieſigen Bühne und zwar als „Robin“ 
in den Memoiren des Satans auf. Eine Rolle wie 
dieſe, von der alle Fäden der Handlung ausgehen, ver⸗ 
führt ihren Darſteller nur allzu leicht zu Pretenſionen, 
verlockt zu jener Souverainität des Spieles, welche die 
freie Bewegung minder reich bedachter Charaktere nicht 
aufkommen läßt. Dadurch wird das Drama zu einem 
Soloſpiel, da doch jeder der Mitſpielenden ſich noch um 
etwas Anderes, als um ſeine Rolle zu bekümmern hat. 
Herr Baifon gab den Robin im freien Umblick auf 
das Ganze. Das muß um ſo rühmender anerkannt 
werden, je ſeltener es bei deutſchen Schauspielern wahr⸗ 
genommen wird. Aber er berückſichtigte das Ganze 
auch nicht auf Koſten ſeiner eigenen Rolle. Wir haben 
ſchon angedeutet, daß uns Herr Baiſon minder für die 
Darſtellung leidenſchaftlicher, jugendlich aufbrauſender 
Charaktere geeignet zu fein ſcheint, als für die Reprä⸗ 
ſentation des männlich⸗ ernſten Selbſtbewußtſeins und, 
wie wir heute hinzuſetzen können, des Humors. In 
Robin ſind die beiden letzteren Seiten vereinigt und 
datum feine Darſtellung eine fo durch und durch ge⸗ 
lungene. Seine natürlichen Mittel gehen weit über das 
Maß des Gewöhnlichen hinaus. Die Rede iſt kraft⸗ 
voll, ſcharf und deutlich, ſein Körper fügſam und ge⸗ 
lenkig. Dieſes und eine reiche geiſtige Begabung er⸗ 
möglichen ihm — wir ſcheuen uns nicht es zu fagen 
— ſolche geniale Schöpfungen, wie die des Robin war. 
Herr Baiſon wurde nach dem zweiten und letzten Akt 
gerufen und außerdem noch mit vielfachem Beifall aus⸗ 
gezeichnet. Wir freuen uns, ihn in Rollen von größe⸗ 
rer Bedeutung auftreten zu ſehen, weil wir nach dem, 
was die Kritik anderwärts über ihn ausgeſprochen, und 
was wir ſelbſt zu beobachten Gelegenheit hatten, Außer⸗ 
ordentliches zu erwarten haben S. 


Beſcheidene Aufrage. 

In Ne. 194 der Schleſiſchen Zeitung befindet ſich 
ein Auffag von De. Vo get (datirt Heinsberg) über 
Kartoffelbier als Erfag für Branntwein. Es heißt 
darin, daß zu einem Gebraue Kartoffelbier von 500 
Berl. Quart, nöthig ſind: a 

1) 10 Berl. Scheffel S 1000 Pfd. Kartoffeln, 

B " 60 Pfd. Gerſtenmalz u. 
3) 20 Pfd. des beſten 


Hopfens. 
Es frägt ſich nun: 

1) Warum iſt nicht die ſpecifiſche Schwere eines ſol⸗ 
chen Bieres nach Profeſſor Hermbſtädts Sacharo⸗ 
meter angegeben? oder in welchem Verhältniſſe 
ſteht die Kartoffel zum Gerſtenmalze in Hinſicht 
der Ergiebigkeit? Man kann ſonſt nicht den Be⸗ 
weis finden, daß ein ſolches Bier billiger ſei. 

2) Iſt etwa bei der Zahl 20 ein Druckfehler vorge⸗ 
kommen? 

3) Weshalb iſt ein ſolches Bier unhaltbar? 

Dieſes Kartoffelbier ſoll leicht, wohlſchmeckend und bil⸗ 

lig ſein. Schöne Eigenſchaften — die es aber leider 

außer der erſtern nicht haben kann, denn wegen ſeiner 

ſtarken, ja grellen Bitterkeit würde es unter Schleſiens 

Biertrinkern, deren Gaumen größtentheils das Liebliche 
Fortſegung in der Beilage.) 
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(Fortſetzung.) ! 
gewöhnt find, wenig Anklang finden. Andererſeits 
würde ein ſolches Bier wegen des vielen Hopfenſatzes 
bedeutend theurer kommen, als gewöhnliches aus Ger⸗ 
ſtenmalz gebrautes Landbier, denn man nehme an: 

10 Schffl. Kartoffeln a 8 Sgr. 2 Rtl. 20 Sgr — Pf. 
„ Gerſtenmalz r 
20 Pfd. beſten 8 
len aber nur annehmen 
. Cie, 40 Nür . 8 „ Win 

‚9 10 Rtl. 28 Sgr. 2,1 Pf. 
Sonach würde das rohe Produkt pro Tonne über 2 
Ric. koſten, hingegen der Landbrauer das gewöhnliche 
Bier pro Tonne mit 1 Rtlr. 25 Sgr. verkauft. Wel⸗ 
cher Kontraſt! — Es wäre ſonach eine ſchlechte Spe⸗ 
kulation für die Herren Brauer und der Zweck, durch 
Kartoffeln ein billigeres Bier herzuſtellen, gänzlich 
verfehlt. 

Wahrſcheinlich aber iſt ein Fehler in dem Ver⸗ 
hältniſſe der Produkte des Kartoffelbieres gemacht 
worden. Dies Bier iſt vielleicht nur allein unhaltbar, 
denn die Kartoffel als Zuſatz zum Gerſtenmalze im 
richtigen Verhältniſſe angewendet, giebt uns ein wei⸗ 
nig geiſtiges, keinen Beigeſchmack führendes billiges und 
haltbares Bier, denn — es enthält weniger Klei⸗ 
ſter. Da Kleiſter im Biere weſentlich zum ſauerwer⸗ 
den deſſelben beiträgt, ſo muß ein Bier, mit weniger 
Kleiſter, auch haltbar ſein. Bier ganz frei von Klei⸗ 
ſter würde dem Weine ſehr ähnlich ſein. 

Es iſt daher die Anwendung der Kartoffel zur 
Bierbrauerei als ein bedeutender Fortſchritt im Brau⸗ 
weſen zu betrachten, überhaupt ſo lange wir nicht im 
Stande ſind, Stärkemehl und Diaſtaſe, erſteres als die 
zuckerliefernde, letzteres als die denſelben erzeugende Sub⸗ 
ſtanz, abgeſondert von einander zu gewinnen und im 
reinen Zuftande zur Bildung des Bieres anzuwenden. 
Durch das gewöhnliche Maiſchverfahren ſind wir dies 
aber nicht im Stande. 

Breslau, im Auguſt. Raithel, Brauer. 


Breslau, 22. Auguſt. Der heutige Waſſerſtand 
der Oder iſt am hieſigen Ober-Pegel 18 Fuß 11 Zoll 
und am Unter⸗Pegel 8 Fuß 2 Zoll, mithin iſt das 
Waſſer ſeit geſtern am erſteren um 1 Zoll und am 
letzteren um 3 Zoll wieder geſtiegen. 


Hirſchberg, 21. Auguſt. Heute früh zwiſchen 
6 und 7 Uhr reiſten Se. Majeſtät von Erdmannsdorf 
nach den Provinzen Preußens ab. Se. Maj. fuhren 
durch unſere Stadt, ehrfurchtsvoll bewillkommt bei dem 
Schildauerthore von dem Magiſtrat und den Stadtver⸗ 
ordneten, unter einer geſchmackvoll erbauten Ehrenpforte, 
welche die Inſchrift: „Dank der ſchützenden Vorſehung!“ 
trug. Eine zweite Ehrenpforte mit der Inſchrift: „Glück⸗ 
liches Wiederſehen!“ paſſirte Se. Majeſtät unter dem 
Burgthore. Der Segensgruß der Bewohner unſerer 
Stadt und des ganzen Thales begleitet Se. Majeſtät 
den allgeliebten König und Herrn auf Seiner Reiſe. 
Die Huld und Gnade, die der edle Monarch unſeren 
Gauen aufs Neue ſpendete, ſind Denkmale der Liebe, 
die in unferen treuen Herzen nimmer verlöfchen. 


. a. d. R.) 


Wünfdelbnrg, 1 1 — — Ausdruck der 
öchſten Liebe und Tr e ochherzigen Köni 
ge bei Allerhöchſtdeſſen Anweſenhenhelt in 5 
ſien zu erneuern, find nicht nur die größeren Städte 
der Provinz, ſondern auch die kleinſten im Hochgefühl 
der Freude entflammt worden. So hatte die Depu⸗ 
tation der kleinen Stadt Wünſchelburg kurz vor der 
Abreiſe Sr. Maj. des Königs in Glatz den 17. d. M. 
früh 9 Uhr das Glück, vor Sr. Majeftät erſcheinen zu 
dürfen und ſich der herablaſſendſten Huld zu erfreuen. 
— Wenn auch weder Zeit noch Umſtände es zuließen, 
in feietlicher Rede den hohen Herrn anzusprechen, und 
Se. Majeftät gleich bei Allerhöchſtihrem Erſcheinen nach 
de len Worten und der Frage über ur Ten 
nicht Bien das Bedauern ausdrückten, 57 Ex 
geſtern abe zu haben, die Deputationen der 0 
voll in dun zu empfangen, ſo wurde doch ehrfurchts⸗ 
wärtiger gen Worten das Höchſte, was in gegen: 
den Ta eziehung dem heißgeliebten Landesvater an 
x Wunſch legen beabſichtigt wurde, ausgeſprochen: 
2 immer Tat Gott der Allmächtige Ihn gnädig⸗ 
id Seiner U n, erhalten und ſegnen möge, zum 
Glu nterthanen, und diefe Anſprache von 


Sr. Majeſtät mit den Zeichen der liebevollſten Freund⸗ 
lichkeit angenommen. 0 ſten 8 


— ST 
+ Aus Oberſchleſten, 20. Aug. Es kommt auf 
dem Lande fo häufig vor, daß die Weiber ihre Kinder 
im Sommer in ein Grastuch legen, welches ſie, am 
öfterſten im Freien, auf eine quer gelegte Stange bin: 
den, dann an ihre Arbeit gehen und um ihr Kind ſich 


ſelten eher kümmern, bis ſie ſolches weinen hören. In 
eine ſolche, in einem Garten dicht am Wohnhauſe, auf⸗ 
geſtellte Hangematte, hatte geſtern eine ſonſt ordentliche 
Frau in einem Dorfe bei Sppeln ihr einziges, ein hal⸗ 
bes Jahr altes Söhnchen, nachdem ſie es eingeſchläfert, 
gelegt, und begab ſich dann auf ihr nahe am Dorfe 
belegenes Feld, während die zu Hauſe gebliebene Groß⸗ 
mutter des Kindes mit Brodbaden beſchäftigt war. 
Letztere hatte an das Kind nicht gedacht, weil es ruhig 
war, und als deſſen Mutter nach etwa dreiſtündiger 
Abweſenheit vom Felde zurückgekehrt war, hatte auch ſie 
an ihr Kind nicht bald gedacht, denn daſſelbe war im⸗ 
mer noch ruhig. Erſt ſpäter fiel ihr ihr ſchlafendes 
Kind ein, ſie eilte zu ihm, und fand es zu ihrem nicht 
geringen Schrecken todt auf dem Geſichte liegend. 
Aerztliche Hilfe war nicht zu erlangen, es wurden je⸗ 
doch alle möglichen bekannten Wiederbelebungsverſuche 
ſofort angewendet, leider aber erfolglos. Das Kind 
kam nämlich durch irgend eine Bewegung auf das 
Geſicht zu liegen, und war ſo in dem weichen Bette 
erſtickt, weil es wahrſcheinlich zu ſchwach war, in dem 
eng aneinander hängenden Grastuche ſich in eine an⸗ 
dere Lage zu bringen. Möge dieſer traurige Unglücks⸗ 
fall zur Abſchaffung dieſer Art Lagerſtätten, ſo wie 
überhaupt zur größern Sorgfalt der Mütter für ihre 
Kinder, beitragen. 


Mannigfaltiges. 


Wenn die „Slawiſchen Jahrbücher“ von einer 
ſlawiſchen Nationalität in Schleſien ſprechen 
und die Behauptung aufſtellen, daß dieſe Provinz noch 
mit zwei Dritttheilen ihrer Bevölkerung dem Sla⸗ 
wenthum angehört, ſo hat ſchon das Magazin für die 
Literatur des Auslandes dieſen Irrthum einigermaßen 
zu widerlegen geſucht, — und wenn andererſeits die 
„Schleſiſchen Provinzialblätter“ ſogar den Bewohnern 
Oberſchleſiens alle Kennzeichen des Slawismus abſpre⸗ 
chen, ſo hat ſchon die Deutſche Allgemeine Zeitung ſie 
vom Gegentheile belehrt. Im Allgemeinen dürfte man 
alſo dahin einig ſein, wenn der bisherige Streit nicht 
ganz vergeblich geführt werden ſollte, daß Oberſchle⸗ 
ſien noch etwa der Hälfte nach von polniſchem 
Element durchdrungen ſei, Niederſchleſien dagegen 
nur wenige Ueberbleibſel deſſelben enthalte. Die Sla⸗ 
wiſchen Jahrbücher machen der Preußiſchen Regierung 
den Vorwurf, daß ſie keine amtlichen Zählungen vor⸗ 
nehme, um dadurch das Verhältniß des flamwifchen Ele⸗ 
ments zum deutſchen feſtzuſtellen und halten jede hier 
und da in der Preußiſchen Staatszeitung gefundene 
Zahl für ein Zugeſtändniß der Regierung an das 
ſlawiſche Element. Dieſer Vorwurf iſt jedoch ungegrün⸗ 
det. Denn die amtlichen Veröffentlichungen der Ein⸗ 
wohnerzahl der preußiſchen Monarchie vom Jahre 1838 
beweiſen, daß denſelben eine genaue Zählung vorange⸗ 
gangen. Nach derſelben gehörten unter 14 Millionen 
Bewohnern der Monarchie 2,102,000 nicht dem deut⸗ 
ſchen Sprachſtamme an, und zwar kamen von den Letz⸗ 
teren 1,946,000 Seelen auf das ſlawiſch⸗polniſche 
Idiom, nämlich 772,000 auf das Großherzogthum Po⸗ 
ſen, 517,000 auf die Provinz Preußen, und 500,000 
auf Schleſien. — Außerdem find dem ſlawiſchen 
Idiom 4000 Kaſſuben im Kösliner Regierungsbezirk, 
ſodann 11,500 Mähren, 10,500 Böhmen, 76,000 wen⸗ 
diſche Lauſitzer, und 146,000 Litthauer in den Bezir⸗ 
ken Königsberg und Gumbinnen beigezählt. 

— (Danzig.) Was dem einen Menſchen Un⸗ 
glück bringt, das bringt dem ander Glück: dieſe alte 
Erfahrung hat ſich auch in dieſem Jahre wieder be⸗ 
ſtätigt. Dieſelben Unwetter und Stürme, welche die 
preußiſchen Niederunger verwüſteten, haben in dieſem 
Jahre ſo viel Bernſtein an die friſche Nehrung ge⸗ 
worfen, daß die armen Stranddörfer binnen 6 Mona⸗ 
ten mehr aufgeſiſcht haben, als kaum in den geſamm⸗ 
ten letzten 10 Jahren. — In dem ſogenannten Mittel⸗ 
werder und einigen anderen Ortſchaften ſind durch die 
Ueberſchwemmung der Weichſel allein 4000 arme Leute 
um ihre ganze Kartoffelärnte gekommen, welche ihr ein⸗ 
ziges Nahrungsmittel für ein ganzes Jahr ſein ſollte. 

— (Karlsruhe.) Merkwürdig iſt es, daß gerade 
jetzt, nachdem Buchhändler Becher in Stuttgart, wie 
es heißt, nach Verkauf der ganzen Auflage des Sara⸗ 
chagaſchen Vermächtniſſes, an den Gegner des Ver⸗ 
faſſers die Erklärung giebt, daß dieſe Schrift nicht fer- 
ner im Buchhandel zu haben fei, hier verlautet, daß 
demnächſt ein äußerſt intereſſanter Roman über die 
merkwürdigen Lebensſchickſale der Herren v. Göler und 
v. Sarachaga herauskommen ſoll, der, des beſonderen 
Intereſſe wegen, das er bietet, indem damit Namen 
von europäiſcher Berühmtheit und geſchichtlicher Bedeu: 
tung verflochten ſein ſollen, als der eines berühmten 
Generals des Kaiſerreichs durch feine Tochter, eines be⸗ 
kannten reichen engliſchen Bankiers, eines ruſſiſchen 


Fürſten, eines berühmten ſpaniſchen Generals, eines 
polniſchen Fürſten, einer Menge anderer Gelebritäten, 
und der in dem letzten Duelldrama bekannt gewordenen 
Perſonen, in deutſcher, franzöſiſcher und engliſcher Be⸗ 
arbeitung zugleich erſcheinen werde. Der Roman ſolle 
zuerſt als Feuilleton, von einem bedeutenden franzöſiſchen 
Schriftſteller bearbeitet, an's Licht treten, ganz auf die 
wahren Begebenheiten gegründet, und viele ausnehmend 
intereſſante Briefe darin abgedruckt werden, die geeignet 
ſein dürften, die Neugierde des Leſers aufs höchſte zu 
ſpannen, und neues Licht über den wahren Charakter 
der in dieſem ganzen Drama aufgetretenen Perſonen 
zu verbreiten; ſo wird wenigſtens hier aus ſonſt in die⸗ 
fen Angelegenheiten gut unterrichtete Quelle verſichert. 
Beſonders merkwürdig ſollen unter Anderem auch die 
Verwickelungen ſein, in die Hr. v. Göler, der Lieb⸗ 
ling der Damen in Deutſchland, Frankreich, England 
und Spanien, mit einer Dame berühmter Abkunft 
durch ein wirklich romantiſches Liebesverhältniß gekom⸗ 
men iſt, was namentlich in Frankreich und England, 
der betreffenden Namen wegen, großes Aufſehen erre⸗ 
gen wird. Ueberhaupt ſcheint die Lebensgeſchichte die⸗ 
ſes höchſt merkwürdigen Mannes viel Poetiſches, Ko⸗ 


miſches, Tragiſches und Grauenhaftes zu bieten, wie 


es ſich wohl ſelten in dem Leben eines einzigen Men⸗ 
ſchen zuſammen findet. Bei der Abfaſſung deſſelben 
ſollen ſehr viele Skizzen, Tagebücher, Briefe und die 
ſonſtigen hinterlaſſenen Papiere des Verſtorbenen und 
ſeines Freundes benutzt, und ein Abſchnitt des Werkes, 
eine beſonders intereſſante Epiſode aus ſeinem Leben 
enthaltend, von ihm ſelbſt niedergeſchrieben worden ſein, 
und zwar in franzöſiſcher Sprache, der er, wie mehre⸗ 
rer anderer lebender Sprachen, vollkommen mächtig war. 
Der Roman wird den einfachen Titel führen: „Ju⸗ 


lius und Mathilde (Eduard und Kunigunde), ein 


wahrer Roman“, und es ſollen ſchon in ganz Kurzem 
einige Bruchſtücke daraus zu erwarten ſein. (Fr. J.) 

— Ein Araber, Namens Achmet, der unter fran⸗ 
zöſiſchen Fahnen gedient hatte, kam auf den Einfall, 
Paris zu ſehen. Mit fataliſtiſcher Sorgloſigkeit ſchiffte 
er ſich ein, und flieg mit 5 Fres. in der Taſche, zu 
Toulon ans Land. Ohne Weiteres trat er ſeinen Weg 
an; er lebte zwar äußerſt ökonomiſch, nur von A—5 
Sous täglich, doch hauptſächlich rechnete er auf Allahs 
Beiſtand. In dieſer Hoffnung traf er zu Valence 
ein; hier nahm ſich Allah wirklich ſeiner an, denn er 
ſandte ihm einen Kameraden, einen Chaſſeur, der in 
Afrika gedient hatte, auf der Gaſſe entgegen. Dieſer, 
erfreut den Sohn der Wüſte zu ſehen, erneuerte ſo⸗ 
gleich die alte Bruderſchaft, theilte ſeine ganze Baar⸗ 
ſchaft mit ihm und begleitete ihn zu Fuß nach Paris, 
wo er ihn zu ſeinem Vater führte, der beide Söhne, 
auch den adoptirten Bruder der Wüſte, mit Freund⸗ 
lichkeit aufnahm. Achmet kann ſich jetzt an den Herr⸗ 
lichkeiten von Paris nicht erſättigen. 


Dreiſilbige Charade. 
Wenn die erſten Silben nichts mehr taugen, 
So befreit das Ganze dich davon; 
Trägt die Drei ſie zu der Erſten Arzte, 
So kurirt er ſie um bill'gen Lohn. 
Bdt 


Aktien : Markt. 


Breslau, 22. Auguſt. Die Eiſenbahn⸗Aktien erfuh⸗ 


ren an heutiger Börſe eine merkliche Steigerung. Das Ge⸗ 

ſchäft in Aktien wäre lebhafter geweſen, wenn es nicht an 
Abgebern gefehlt hätte. Ende der Börfe feſte Courſe. 

Oberſchl. 4 %. p. G. 114 bez. u. Gb. Prior. 105 Br. 

die ee B. 40, vol eingenahite p. J. an bez. 2 

5 urger ee er. * — 

Sb te Hrionit. 103 Br. * 

Rheiniſche 5 % p. G. 80 Br. 
Coöln⸗Mindener Zuſicherungsſch. p. C. 107 bis 107%, bez. 


u. ie 
Niederſchl.⸗Märk. Zuſicherungsſch. p. C. 108%, u. J etw. 
ahlt. 


bezah 
dito Glogau⸗Sagan Zuſicherungsſch. p. C. 102 Gib. 
Sächſiſch⸗Schleſ. Zuſicherungsſch. or ed 100 bez. u. Gld. 
dito Baieriſche Zuſicherungsſch. p. C. 105 Br. 
Cracau-Oberſch. Zuſicherungsſch. p. C. 104 bez. 
enn (ne e 103 ¼ Br. 
. rg Zuſicherungsſch. p. C. 
kivorno⸗ Florenz p. A 113 W. N . 
Müunſter, 17. Aug. Am 15. d. Mts. 
hieſigen Eifenbapn-Gomite die erſten Nutze * 
ünſter⸗Hammer Zweigbahn mit 1 pCt. Anzahlung ausge: 
geben und ſchon gleich mehrere Geſchäfte zu 5 bis 6 pot. 
Agio darin gemacht worden. Bei der durch die bereits be⸗ 
gonnenen Nivellirungen ſich herausſtellenden außerordentlichen 
Wohlfeilheit dieſer Bahn und der dadurch ſicher begründeten 


Rentabilität derſelben läßt ſich ein raſcher Auſſchwung der 
Aktien mit Gewißheit Kanye [ber ane 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barch. 
Verlag und Druck von Braß, Barıh u. Comp. 


Thbeater⸗ Repertoire. 
Freitag, zum erſten Male: „Molière “, 
oder: „Das Leben eines Schauſpie⸗ 
lers.“ Luſtſpiel in 2 Akten, nebſt einem 

Vorſpiel: „Der Name“, Luſtſpiel in 1 

Eu einem Nachſpiel: „Schauſpie⸗ 

Heimgang“, Drama in 1 Akt, 
frei nach Desnoyer von B. A. Herrmann, 

— Perſonen: Ludwig XIV., König von 

Frankreich, Hr. Pollert. Moliere, Hr. 

Baifon, vom Stadt⸗Theater zu Frankfurt 

d. M., als 3te Gaſtrolle. Lagrange, Schau: 

Ye Herr Schwarzbach. Armande, 

chauſpielerin, Mad. Pollert. Martine, 

Schauſpielerin, Mad. Wohlbrück. Hein⸗ 

rich von Chalais, Hr. Köckert. Melchior, 

deſſen Hofmeiſter, Hr. Wohlbrück. Char⸗ 
lot, ein junger Landmann, pr. Stotz. 

Marquis von Lanſac, Hr. Gui nand. 
Sonnabend: „Lucrezia Borgia.“ Tra⸗ 
giſche Oper in 3 Akten, Muſik von Doni⸗ 

zetti. Lucrezia, Madame Köſter, vom 

Großherzogl. Hoftheater zu Schwerin, als 
öte Gaſtrolle. 

Verbindungs⸗ Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 

Unſere am 22. Auguſt in Breslau vollzo⸗ 
gene eheliche Verbindung zeigen wir erge⸗ 
benſt an. 

v. Hollinck, Königl. Lieutenant 
und Steuer⸗Beamte in Fran⸗ 
kenſtein. 
Agnes v. Hollinck, geborne 
v. Gillern. 0 
R Entbindungs-Anzeige. 
Die heute Nacht 12 uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner Frau von einem geſunden 
Knaben zeige ich Freunden und Bekannten, 
ſtatt beſonderer Meldung, hierdurch erge⸗ 


benſt an. 
Breslau, 21. Auguſt 1844. 
H. Herte Eu 
5 Todes⸗ Anzeige. 


Am 6. d. M. ſtarb in Folge eines Nerven⸗ 
ſchlages mein Wirihſchafts-Amtmann zu Ober: 
Peilau, Herr Herrmann Früauf, ein Mann 
von ſeltener Gewiſſenhaftigkeit, ausgezeichneter 
Pflichttreue und wahrhaft frommer Geſinnung. 

Um vergeblichen Anfragen vorzubeugen, mache 
ich bekannt, daß das betreffende Amt bereits 
wieder beſetzt iſt. 

Ober⸗Peilau bei Gnadenfrei, 

am 19. Auguſt 1844. 
J. W. von Zezſchwitz. 
Todes⸗ Anzeige. 

eute 5 um 6 uhr vollendete in Folge 
wiederholten Blutſturzes Herr Carl Riedel, 
Ordinarius an der höheren Bürgerſchule, in 
einem Alter von 37 Jahren. Das unterzeich⸗ 
nete Collegium betrauert in dem früh Dahin⸗ 
geſchiedenen einen bewährten Freund und treuen 
Mitarbeiter, die Anſtalt einen tüchtigen Leh⸗ 
rer und Erzieher. 

Breslau, am 22. Auguſt 1844. 

Das Lehrer⸗Collegium der höheren 

Bürgerſchule. 

Der Text für die Predigt in der Trini⸗ 
ta irche, Sonnabends den 24. Auguſt, 
früh 9 Uhr, iſt 1. Chron. 30, 17. 

M. Caro. 


Aufforderung. 

Durch die Ueberſchwemmungen der 
Weichſel und anderer Flüſſe in Oſt⸗ und 
Weſtpreußen iſt die diesjährige Ernte eines 
großen Theils dieſer Provinzen vernichtet, 
und unſägliches Elend über deren Bewoh⸗ 
ner herbeigeführt worden. 

Deshalb richten auch wir an die in 
Uedung der Mildthätigkeit unermüdliche 
Einwohnerſchaft Breslaus die Bitte, die⸗ 
ſen unglücklichen Vaterlandsgenoſſen nach 
Kräften Unterſtützungen zufließen zu laſſen. 

Mit Annahme der milden Gaben ift 
unſer Rathhausinſpektor Klug beauftragt. 

Breslau, den 20. Auguſt 1844. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt- und 

e Reſidenz⸗Stadt. 


— K * 
Jntereſſante Neuigkeit. 
Bei Ign. Jacko witz in Leipzig erſchien fo 
eben und iſt in Breslau bei Aug. Schulz 
u. Comp. (Altbüßer Straße Nr. 10, an der 
Magdalenen⸗Kirche) vorräthig: 


Herr Vuffey 


Berlin⸗Leipziger Eiſenbahn. 


Ad. Brennglas. 
Auch unter dem Titel: 
Berlin wie es iſt und — trinkt. 
f XXI. Heft. 
Mit einem color. Titelkupfer von 
1 Babelmann, 
8. elegant geh. im umſchlag. 1 } 
Das I. bis XX. e e e dune 
ſanten Werke iſt in den neueſten Auflagen 
wieder vollſtändig zu haben. 


Ein neuer, nur wenig gebrauchter, in guten 
englifhen G-febern hängender Halbwagen ſteht 
zu verkaufen beim königlichen Poſtwagenmeiſter 
Baumgarten, Antonienſtraße Nr. 23. 


Bei Johann ulrich Landherr in Heil⸗ 
bronn iſt fo eben erſchienen und in allen fo: 
liden Buchhandlungen Schleſiens vorräthig zu 
haben, namentlich in Breslau bei G. P. 
Aderholz: 


Neueſte Entdeckung 


wie neben dem Gebrauche einiger weniger 
Medikamente und einem angemeſſenen Ver⸗ 
halten durch das bloße ſüße Brunnenwaſ⸗ 
ſer die Folgen der Selbſtbefleckung, die 
unwillkührlichen nächtlichen Samenergie⸗ 
ßungen und der weiße Fluß auf das gründ⸗ 
lichſte und Zuverläſſigſte geheilt, und die 
geſchwächten Kräfte der Mannheit zu dem 
höchſten Grade der Vollkommenheit 
gebracht werden können. ; 
Durch Erfahrungen und un: 
trügliche Proben verbürgt: 
zur Belehrung für Eltern und Lehrer. 
Eilfte verbeſſerte Original⸗Aufl. 
8. Elegant geh. Preis 1 Rtl. 7½ Sgr. 
Der verdienſtvolle Herr Verfaſſer ſagt 
in der Vorrede zu der vorliegenden Auflage 
dieſer trefflichen Schrift, welcher viele Tau⸗ 
ſende Leben und Geſundheit verdanken, und 
wovon in früheren Original» Auflagen allein 
gen 20,000 Exemplare verbreitet ſind, — meh⸗ 
rerer Nachdrücke und Nachahmungen nicht zu 
gedenken, — und die ſo bekannt iſt, daß von 
von Seite der Verlagshandlung jede weitere 
Anpreiſung überfluſſig wäre: Er hoffe, daß 
Eltern und Lehrer auch von dieſer neuen Auf⸗ 
lage den Nutzen ziehen möchten, welchen dieſe 
Warnungsſchrift ſchon allenthalben ſtiftete, und 
daß dadurch mancher Jüngling dem leider mehr 
als zuviel bekannten Laſter entzogen werde. 
Der ſchönſte Lohn ſeien ihm die zahlreichen 
Kuren, welche ſeit der erſten Verbreitung die⸗ 
ſer Schrift bewerkſtelligt wurden, und er über⸗ 
gebe abermals das Werk dem Drucke, in der 
Ueberzeugung, daß die Heilmittel, denen er 
ſein jetzt ſo glückliches Daſein zu danken habe, 
die einzig wahren ſeien, den innern Krankheits⸗ 
ſtoff, der bis jetzt ſo oft unheilbar geblieben, 
zu heilen. . 
Das Schlußheft von Friedrich 
der Große, 
ö von R. Becker, 
iſt erſchlenen und wird durch die Expedition 


am Neumarkt Nr. 38, erſte Etage, verabfolgt. 
Die reſpektiven Abonnenten, welchen noch Hefte 


fehlen, werden freundlichſt erſucht ſich zu melden. 
Penſion. 

Noch einige Knaben jüd. Glaubens, welche 
hier eine Schule beſuchen wollen, können bei 
mir in Penſion genoramen werden. Außer⸗ 
dem, daß dieſelben eine gewiſſenhafte Erzie⸗ 
hung und dabei liebevolle Behandlung wie im 
elterlichen Hauſe erhalten, werden ſie in der 
Religſon und auf beſonderes Verlangen in 
der Muſik von mir gründlich unterrichtet, ſo 
wie auch bei ihren häuslichen Arbeiten beauf⸗ 
ſichtigt. Neiſſe, im Auguſt 1844. 

L. Hoſch, Kantor und Lehrer 
bei der hieſ. jüd. Gemeinde. 


Eine privilegirte Apotheke, 
die einzige am Ort, welche ein jährliches Me: 
dizinal⸗Geſchaft von 6000 Rthl. macht, iſt zu 
verkaufen durch das Anfrage- und Adreß⸗Bü⸗ 
reau im alten Rathhaufe. 
N. S. Apotheker⸗Gehülfen und Lehr⸗ 
linge werden ſtets beſorgt und 
verſorgt. 


Militaͤr⸗Concert, 


heute, Freitag den 23. Auguſt, im Liebich' 
ſchen Garten. 


Beachtenswerth für Domainen-Beſitzer ꝛc. 

Ein rüſtiger, unbeſcholtener Mann (königl. 
Reg.⸗Conducteur), wünſcht unter ſoliden An: 
ſprüchen ein baldiges Placement, und würde 
die Verwaltung der Bauten, Forſten, ſo wie 
andere ländliche Branchen, auch die amtliche 
Correſpondence zu übernehmen, vollkommen 
qualificirend ſich eignen. Der Geſuchsſteller ist 
viele Jahre in Separations ſachen, Abſchätzun⸗ 
gen von Ländereien und Forſten angeſtellt ge: 
weſen, worüber die beſten Zeugniſſe vorhanden 
find; — eben fo ift derſelbe der franz. Cor⸗ 
reſpondenz mächtig, als auch in Mathematik, 
Planzeichnen, Feldmeſſen und Nivelliren, und 
würde darin auch unterricht ertheilen, welches 
für Söhne großer Dom.⸗Beſiger von höchſtem 
Vortheil ſein dürfte. Hr. Kaufmann Groß, 
am Neumarkt Nr. 38, hat die Güte hohen 
Reflectanten die Adreſſe zu ſagen. 


3000 Rthl. 


zur erſten Hypothek auf ein hieſiges Grund⸗ 
ſtück werden baldigſt geſucht durch 
C. Anders, Nikolaiſtr. Nr. 53. 


Große und kleine Grundſtücke 
habe ich bei mäßiger Anzahlung im Auftrage 
zu verkaufen. 

Carl Gabriell, Commiſſionair, 
Schweidnitzer⸗ und Karlsſtraßen⸗Ecke Nr. 1. 


Mädchen, 


die im Putzmachen geübt find, finden dauernde 
Beſchäftigung. Das Nähere in der neuen 
Kleiderhandlung, Nikolaiſtraße Nr. 71. 
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Niederſchleſiſche Zweigbahn. 


Mit Bezug auf unſere Bekanntmachung vom 1. d. M. machen wir die Herren Actios 


naire unſerer Geſellſchaft darauf aufmerkſam, 


daß die 


dritte Einzahlung von 10 Procent 
des Actiencapitals ſpäteſtens bis zum 1. September d. J. an unſere Haupt⸗Kaſſe hierſelbſt 


geleiſtet werden muß. 
Glogau, den 20. Auguſt 1844. 


Die Direction der Nie derſchleſiſchen Zweigbahngeſellſchaft. 


—— — —— — —— — Luỹ——ỹ—ᷣ • —äE— . ͤ UE—ꝛ 
Im Commiſſtons⸗Verlage von Graß, Barth u. Comp. in Breslau u. Oppeln 
ift fo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Lyriſch, Epiſch, Satyriſch. 


von A. 
elegant geheftet. 


8. 


ohl. 
je 20 Sgr. 


Wenn auch dieſe Dichtungen nicht eigentlich politiſche, wenigſtens keine politiſchen Ge⸗ 
legenheitsgedichte ſind, ſo giebt es doch in dem Bändchen hinreichend viele Seiten, auf denen 


die Geſinnung des Verfaſſers klar und deutlich ſich ausſpricht. 


Um dies darzuthun, weiſen 


Neben die⸗ 


wir auf einige derſelben hin, z. B. auf W nach der neneften Mode“, 


„an den Traumgott,“ „Moſes au 


Nebo,“ „Dankgebet“ u. ſ. w. 


ſen giebt es indeſſen noch eine Anzahl anderer, welche durchaus nichts von Politik wiſſen, und 
die nur durch ihren poetiſchen Gehalt intereſſiren werden. 


Echt engl. Vigogne⸗Wolle 


zu Strümpfen, empfing eine bedeutende Partie und empfehle ſolche zu den billigſten Preiſen 


zur geneigten Beachtung. 


Teichgreeber, 


Blücherplatz Nr. 1, neben der Mohren-Apotheke. 


Ein Handlungs⸗ 


Lokal in Liegnitz, 


zu jedem großen Geſchaft geeignet, bei vortheilhafter Lage, Mittelſtraße Nr. 385, iſt bald 
auf beliebige Zeit zu vermiethen. Näheres auf portofreie Briefe, Adr. M. S. 385. 


Bekanntmachung. 

Die auf den bäuerlichen Stellen sub Hy⸗ 
potheken⸗Nr. 7, 12, 24, 30, 33, 34, 47 und 
48 zu Kunzendorf, sub Hypotheken⸗Nr. 2 
bis 5, 7, 11, 12, 14, 15, 18, 19 und 36 zu 
Neuhammer und sub Hypotheken⸗Nr. 4 bis 
7, 10 und 11, zu Nieder⸗Neudeck, Glogauer 
Kreiſes, haftenden Hand⸗ und Spann⸗Dienſte 
find, einige ausgenommen, gegen ein Entſchä⸗ 
digungs⸗Kapital von 5600 Rthl. aufgehoben. 

Den Erben der Wittwe des Geheimenraths 
und Regierungs- Direktors Trautvetter, 
gev. Meckel v. Hemsbach, mache ich dies 
wegen der für die letztere auf den zu dem 
Gute Kunzendorf nebſt Zubehör, Neuhammer 
und Antheil, Nieder⸗Neudeck gehörig geweſe— 
nen, bei deſſen öffentlichen gerichtlichen Ver⸗ 
kaufe im Jahre 1837 vom Zuſchlage an den 
Erſteher ausdrücklich ausgeſchloſſenen, ſchon 
früher abverkauften im Hypothekenbuche aber 
noch nicht abgeſchriebenen Grundſtücken und 
Realitäten nebſt Dienſten sub Rubr. III. 
Nr. 15 eingetragenen Forderung von 3750 
Rihl. mit der Aufforderung bekannt, ihre An: 
ſprüche auf das gedachte Entſchädigungs⸗Ka⸗ 
pital ſpäteſtens in dem 

am 21. Oktober d. J. Vorm. 11 uhr 
vor mir in dem Land⸗ und Stadt Gerichts⸗ 
Hauſe hierſelbſt angeſetzten Termine anzubrin⸗ 
gen, widrigenfalls ihr Hypotrekenrecht auf die 
abgelöſten Dienſte und an das Entſchädigungs⸗ 
Kapital erliſcht. 

Groß⸗Glogau, den 17. Auguſt 1844. 
Im Auftrage der Königl. General⸗Kommiſſion 
von Schleſien. 

Der Ober⸗Landes⸗Gerichts-Aſſeſſor Anders. 

EE 


Bekanntmachung. g 
Es werden alle diejenigen, welche an die 
verloren gegangenen zehn Stück Actien der 
Stettiner Strom W 35 0 
inf die Nr. 366. 357. 358. 359 un 
300 rühren und urſprüngiich für den Kauf⸗ 
mann E. Krahnſtoewer zu Stettin ausgefer⸗ 
tigt, durch Ceſſtion vom 6. Auguſt 1841 aber 
der Handlung Kanold u. Comp. zu Breslau 
augejallen, ie 825 uf at! welche die 
Nr. 486. 487. 489. 409 und 490 führen und 
urſprünglich für den Kaufmann 1 5 
mann zu Stettin ausgefertigt, durch Ceſſion 
vom 3. Auguſt 1841 gleichfalls der Handlung 
Kanold u. Comp. zu Breslau zugefallen find, 
hat, "als Ger, tc ae Been 
- . „Eeſſionarien, Pfand: 
oder ſonſtige Inhaber, oder deren Elben Ans 
ſprüche zu haben vermeinen, öffentlich vorge, 
laden, ſich binnen 3 Monaten oder ſpäteſtens⸗ 
in dem 
am 21. Oktober c., Vormittags 
IT, 
vor dem Herrn Sands und Stadtgericht haet 
Kölpin in unſerm Gerichtslokale anfiehennen 
Termine zu melden, widrigenfalls fie mit a nd 
ihren Anſprüchen an dieſe gorberungen ee 
der Actien praͤcludirt, ihnen . här, 
Stillſchweigen auferlegt werden art se 
nächſt die Actien für amortiſir wer: 
den ſollen. 
Stettin, den 14. Juni SH e 
Königliches Land. und Stadtgericht. 
ener Arreſt 
über das Mee N AN 
Abo * 
Vermögen des hieſigen Kauf⸗ 
1 cp Maertin iſt heute der Con⸗ 
5 eröffnet worden. Es werden da: 
2 Diejenigen, welche von dem Gemein: 
Schuldner etwas an Geldern, Effekten, Waa⸗ 
ten und andern Sachen, oder an Briefſchaften 
hinter fid, oder an denſelben ſchuldige Zahlun⸗ 
gen zu leiſten haben, hierdurch aufgefordert, 
weder an ihn, noch an ſonſt Jemand das Min⸗ 


deſte zu verabfolgen oder zu zahlen, ſondern 
ſolches dem unterzeichneten Gericht ſofort an⸗ 
zuzeigen, und die Gelder oder Sachen, wies 
wohl mit Vorbehalt ihrer Rechte in das ſtadt⸗ 
gerichtliche Depoſitum einzuliefern. 

Wenn dieſem offenen Arreſte zuwider den⸗ 
noch an den Gemeinſchuldner oder ſonſt Je⸗ 
mand etwas gezahlt oder ausgeantwortet wür⸗ 
de, ſo wird ſolches für nicht geſchehen geach⸗ 
tet, und zum Beſten der Maſſe anderweit bei⸗ 
getrieben werden. 

Wer aber etwas verſchweigt oder zurück⸗ 
hält, der ſoll außerdem noch ſeines Unterpfands 
oder andern Rechts gänzlich verluſtig gehen. 

Breslau, den 21. Auguſt 1844. 

Königliches Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Steckbrief. 

Die nachſtehend ſignaliſirten, wegen mehre⸗ 
rer gewaltjamer und anderer Diebſtähle bei 
uns in Unterfuhung befangenen Perſonen: 
1) der Müllergefelle Karl Schneider aus 

Poln.⸗Jägel, Kr: Strehlen; 2) der Korrigende 

Johann Przybilla aus Czechowitz, Kr. 
Toſt⸗Gleiwitz; 3) der Schäfer Karl Poſer 
aus Neuen bei Domslau, Kr. Breslau, ſind 
in der Nacht vom 20. zum 21. d. M. durch 
gewaltſamen Ausbruch aus dem hieſigen Stock⸗ 
hauſe entſprungen. Wir erfuhen alle Civil⸗ 
und Milltarbehörden, auf die genannten Per⸗ 
ſonen moigitiven und fie im Betretungsfalle 
gegen Erſtattung der Koſten an uns abliefern 

zu laſſen. Brieg, den 21. Auguſt 1844. 

i Königl. Landes = Inquiſitoriat. 
Signalement des Müllergeſellen Karl 

Schneider. Gebursort: Poln.⸗Jägel, Kr. 

Strehlen; Aufenthaltsort: Olbendorf, Kr. 

Grottkauz Religion: evangeliſch; Alter: 24 

Jahre; Größe: 5 Fuß 2 Zoll; Haare: braun; 

Stirn: rund; Augenbrauen: braun; Augen: 

grau; Naſe: klein; Mund: klein; Bart: wer 

nig; Zähne: gut; Kinn: rund; Geſichtsbil⸗ 
dung: rund; Geſichtsfärbe: geſunds Geſtalt: 
gedrungen; Sprache: deutſch. — Beklei⸗ 
dung: Schwarzſeidene Hals binde, blautuchener 
Rock mit Hornknöpfen und karirtem Futter, 
braunſeidene Weſte, blaugraue Militairhoſe, 
ein Paar Stiefeln, ein Hemde; die Müge hat 
er im Gefängniß zurückgelaſſen. 
Signalement des Johann Przy⸗ 
billa. Geburts: und Aufenthaltsort: Cze⸗ 
chowig, Kr. Noſt-Gleiwie; Religion: epange⸗ 
liſch; Alter: 39 Jahre; Große: 5 Fuß 6 Zoll; 
Haare: braun; Stirn: bedeckt; Augenbrauen: 
braun; Augen: blau; Naſe und Mund: ge⸗ 
wohnlich; b che ralit; Zähne: vollftändigs 
sc: vund; Geſichtsbüdung: oval; Geſichts⸗ 
farbe: geſund; Geſtalt: unterſetzt; Sprache: 
polniſch. Bekleid ung: Eine grautuchene 
Jacke, eine blautuchene Weſte, ein Paar rohe 
Leinwandhoſen, ein blaukarirtes Halstuch, ein 
Paar Schuhe, 
tuchene Mütze. 

Signalement des Schäfer Karl Poſer. 
Geburtsort: Neuen bei Domslau; Aufenthalts⸗ 
ort; Kl. ⸗Silſterwiz; Relſgion: evangeliſchz 
Alter: 37 Jahre: Große: 5 Fuß 6 Zoll; Haare: 

dunkelbraun; Stirn: bedeckt; Augenbrauen: 
e blau; 
wöhnlich? Bart: blond; Zähne: gutz Kinn: 
rund; Geſichtsbildung: en Geſichsslarbe⸗ 


geſund; Geſtalt: ; : BT 
Bekleidung: Hane eee Bau 


ein Paar Socken, eine gras 


Naſe und Mund: ge⸗ 


; : Schwarztuchene Mütze mit 
Lederſchild, roth⸗ und blaugegittertes Halstuch, 
ein leinenes Hemde, alte Mancheſterweſte, 
ſchwarze kalblederne Hoſe, lange Stiefeln. 
————— 


Geſucht wird ein Freigut 
von 8000 Rihlr. Werth, mit 1500 Rthir. Ans 
zahlung, maſſivem Wohnhauſe, guten Wirth⸗ 
ſchaftsgebäuden, Acker, Wieſen, Viehbeſtänden 
u. ſ. w., durch den arg Gutsbeſitzer 
Tralles, Schuhbrücke Nr. 23, 


x 
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Barth und Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, und in Oppeln, Ring Nr. 10, empfehlen ſich zu gefälligen Beſtellungen auf nachſte⸗ 


ue el liebes seg ungen 5 
An das proteſtantiſche Deutſchland 


über die 
im Bibliographischen Institut 
unter den Titeln: 2 
1) Perlbibel, 2) Elegante Schulbibel, 3) Konfirmanden: 
Bibel, 4) Familien: und Andachtsbibel und 
5) Große Stiftungsbibel 


erſcheinenden 


NEUEN PRACHT-AUSGABEN 


der ganzen 


Heiligen Schrift 
des alten und neuen Teſtaments 


nach der deutſchen Ueberſetzung 
Dr. Martin Luther's. 


Geiſt des Unternehmens. 


Das Bedürfniß einer ächt Lutheriſchen, in Druck und Schmuck würdig und wahr⸗ 
haft ſchön ausgeſtatteten Bibel erneuert ſich mit jedem Jahre. Die evangeliſchen Fami⸗ 
lienhäupter erkennen es als heiliges Geſetz an, daß nur eine ſolche Bibel auf dem Altare 
der kirchlichen und Familien ⸗ Andacht aufgeſchlagen und den Händen der 
Ihrigen übergeben werden dürfe. Sie ſind überzeugt, daß das Aeußere dem In⸗ 
nern, das Aeſthetiſche dem Religiöſen, die Anſchauung dem frommen Gefühle die Hand 
bieten ſoll; denn die reine Liebe des Schönen und die reine Liebe der Religion ſind 
beide verſchwiſtert. Sie bekennen es, daß auch das unbefangene, unverbildete Gemüth, 
beſonders das jugendliche, weit lieber bei dem göttlichen Worte verweilt und in die Tier 
fen feiner Weisheit eindringt, wenn das Auge auf einem ſchönen Bibelbuche ruht, als 
wenn es von den Geſtalten des gemeinen und Unäſthetiſchen, von dem Mißverhältniſſe 
zwiſchen Inhalt und Form, beleidigt und abgeſtoßen wird. Darum fordern ſie eine Bibel, 
deren Aeußeres dem heiligen Innern entſpreche, um ſie zur Leitung häuslicher Erbauung 
als Familienkleinod zu ehren, um ſie der Jugend zu übergeben, um ſie an entſchei⸗ 
dungsvollen Tagen, am Tage der Confirmation, der Geburtsfeier, der Schlie · 
ßung des Ehe bundes, zum würdigſten Geſchenke der frommen Liebe und zur werthvoll⸗ 
ſten Mitgabe für das unſichere Erdenleben zu reichen. 5 - 2 

Dieſes gerechte Verlangen gewann in unſern Tagen, in denen nach langer Kälte und 
Erſchlaffung das chriſtlich⸗religioſe Leben auf mannigfache Weiſe ſich wieder belebte und er⸗ 
ſtarkte, immer mehr Allgemeinheit. Merkwürdig aber iſt es, daß ſeine Befriedigung bis 
vor wenigen Jahren gänzlich unterblieb. Andachtsbücher mit typographiſcher Eleganz 
und äſthetiſchem Schmucke wurden ſchon lange mit jedem Jahre und in großer Menge dem 
deutſchen Publikum geboten; aber der Urquell aller dieſer hellen und trüben Bäche, wie 
unbegreiflich wenig wurde bis zur Zeit, als wir unſere Pracht⸗Ausgaben edirten, für feine 
Form, für feine anſprechende Einfaſſung, für feine Ausſchmückung gethan! Seit einem 
Jahrhundert war auch nicht eine Bibel⸗Ausgabe in Deutſchland erſchienen, welche den 
Anforderungen des gebildeten Bibelfreundes genügte. In den meiſten Familien befanden 
ſich vielmehr noch Bibeln, die in typographiſcher Hinſicht dem beſcheidenen Hauskalender nahe 
ſtanden, und Bibeln ſah man in Handen ſelbſt der vornehmeren Jugend, aus deren Beſchaf⸗ 
fenheit der Unkundige nichts weniger errathen konnte, als daß dieſe unſcheinbaren Blätter 
mit ihren abgenutzten und unſchönen Lettern das heiligſte Kleinod der Chriſtenheit, das köſt⸗ 
lichſte Geſchenk des Himmels bargen! — 

Wir haben vor 15 Jahren zuerſt wieder Bahn gebrochen zur würdigſten Aus ſtattung 
des Buches der Bücher; wir wollen aber nicht ſtehen bleiben, ſondern fort ſchreiten und 
noch Schöneres an das Schöne reihen, was wir ſchon geleiſtet haben. — In dieſem Stre⸗ 
ben gedenken wir 
die ſämmtlichen Schriften des alten und neuen Teſtaments, nach Martin 
Luther's noch unübertroffener Ueberſetzung, in einer Reihe verſchiedener, 
ihren beſonderen Zwecken angemeſſenen neuen Ausgaben, im herrlichſten 
Prachtgewande, und dabei zu den denkbar niedrigſten Preiſen dem 
proteſtantiſchen Deutſchland zu übergeven. 


Auf obige 5 Bibelausgaben übernehmen Beſtellungen: Graf, Barth und 


Trachenberg Wohlau⸗Maltſcher⸗Chauſſee⸗ und 


Oderbrü 2 7 i 

Durch das Reſer. des en ee e ee x M 21. Juni 

iſt nunmehr unter Zuſicheru nz⸗Miniſters von Flottwell Excellenz vom 21. uni 
d. 3 iſt n des der Bau ein ng einer Prämie aus der Staatskaſſe und Bewilligung ei⸗ 
nes Brückenge Brücke über die Obdedauſſee von Frachenderg über Wohlau nach Maltſch, und 
at er Hochldbüige General⸗Commande setgenannten Ort genehmigt worden, und ebenſo 
bel Maltſch einderflanden erklärt. Hiernach erfceint es nun zicht weh amel, daß das 
Unternehmen zur Ausführung kommt, und wenn N rg Sandee auf 
der rechten Oderſeite die Erzeugnifle ihres Bodens auf die jenfeitigen Märkte mit Leichtigkeit 
bringen können, ein Theil des Verkehrs aus dem Großherzegthum Poſen mittelſt des in 
Maleſch vorhandenen Bahnhofs der niederſchieſich⸗markiſchen Eisenbahn, auf dieſe Chauffe ge: 
leitet werden wird, fo läßt ſich auch mit Sicherheit vorausfegen, daß das Kapital ſich nicht 
allein mit 4 Procent verzinſen, ſondern auch nach eine Dividende ergeben wird. Seitens des 
Königlichen General⸗Poſtamts find bereits einleitende Schritte zu einer Poſtverbindung zwi⸗ 
ſchen Wohlau und Maltſch getroffen worden, und der in der Hiefigen Gegend beginnende 
Bergbau auf Braunkohle verlangt dringend die e des Verkehrs. 

Zur Deckung der ſämmtlichen Chauſſee und Brückenau Kosten dürfte ein Kapital von 
180,000 Rthl. erforderlich fein, von welchen bereits 40,000 Rthl. gezeichnet ſind. 

Indem nun vorläufig mit Nivellirung der Chauſſee⸗Strecke und Veranſchlagung der Ko⸗ 
ften vorgegangen wird, fordern wir das verehrte Publikum mit Bezugnahme 

au Unternehmen durch Zeichnung von Aktien 15 Rthl. zu betheiligen. 
mmtliche Mitglieder des Comitees, a f 

2 Der Herr Fürſt von Hatzfeldt⸗Schönſtein, Fürſtl. 1 ee Fa Trachenberg; 
3) der . Graf von Dankelmann auf Groß Peterwie een. 4 a 
4) der Kerr General Lieutenant von Stranz, Excellenz auf Dyhre Kreſſes \ 
5) der Her dliche Amtsrath Herr von Rother auf Koik, Liegniger 3 
6) der Herr Landrat von Scheliha auf Labſchütz, Militſcher Kreiſes; 
7) der Herr Fandrath von Poſer zu Trebnig; N 
8) der Herr B = und Stadt⸗Gerichtsrath Göppert zu Wohlauz 


9) der Herr Dürgermeifter Müller zu Stroppen; 

oppen 
10) der Herr Bürgeeimeilter Keil zu Frachenberg, und 
11) der Herr Kaufmann Kanold zu Malſch 


General- Verſammlung 


: Wahl eines Direktorii auf den 9. September Vormits 
tag 10 uhr auf dem hiefigen Rathhaus⸗Saal einzufinden. Die —— würden als 


20. Auguſt 1844. { 5 

für d 5 ſcher 

Banden, at Zeachenberg Wohlau⸗Maltſch 
No ſt. 


Kober. G ö pp ert. 


Kunzendorf beabſichtiget in feiner Mühle eine 


RS; auf die Be: rade anzulegen, wodurch jedoch der Waſſerſtand 
kenntmachung vom 1. Februar d. J. wiederholt ergebenſt auf, ſich bei dieſem ganz jeitgemä: und das Mühlenwerk keine Beränderung erlei- 


Die Bedeutung eines ſolchen Unternehmens, zu welchem uns eines Theils religiöſe 
Ehrfurcht, andern Theils deutſches Gefühl und der Wunſch begeiſtert hat, etwas zur Ver⸗ 
herrlichung der Größe des deutſchen Mannes zu thun, der das angekettete Buch des Heils 
entfeſſelte und in der Allen verſtändlichen Mutterſprache ſeinem Volke zum Gemeingut gab, 
legte uns große Vorbereitungen zu ſeiner Ausführung auf. Nachdem wir uns durch Ver⸗ 
gleichung der beiten, alten Bibel⸗Ausgaben mit faſt ſämmtlichen neueren überzeugt, wie 
leichtſinnig, ja frevelhaft man in den meiſten der letzteren die Kernſprache des in feiner 
kraftvollen Eigenthümlichkeit höchſt geiſtreichen Luther verhunzt und verwüſtet hat, mit wel⸗ 
chem empörenden Vorwitz die unheilige, täppiſche Hand unwiſſender, unbekannter Korrektoren 
am herrlichen Gewande meiſterte, in das der große Reformator das göttliche Wort, mit der 
gewiſſenhafteſten Scheu vor deſſen Entſtellung, kleidete — war auf den einſtimmigen Wunſch 
der von uns befragten Sachkenner eine neue, kritiſche Reviſion des Textes unſere 
erſte Sorge. Ihr verdankt es das Publikum, daß es den Lutheriſchen Text unverfälſcht 
und unverkümmert endlich einmal wieder erhielt. Zur Grundlage dienten den Reviſoren 
die Original⸗Editionen Luther's ſelbſt; Luther's Ausdruck blieb unangetaſtet; das alter⸗ 
thümliche, prachtvolle Gewand ſeiner Sprache ward in ſeiner herrlichen Eigenthümlichkeit bei⸗ 
behalten, und nur da, wo eine Form in der Wortbeugung offenbar gegen die jetzt bewähr⸗ 
ten grammatiſchen Geſetze anſtößt und deshalb Miß verſtand veranlaſſen konnte, eine ſchonende 
Berichtigung zugelaſſen. Ebenſo ſind Orthographie und Interpunktion nach den au 
gemachten Grundſätzen unſerer Zeit geſtaltet worden. 5 4 

Die gewiſſenhafte Befolgung dieſer einfachen, fo nahe liegenden, und doch bisher fo we⸗ 
nig beachteten Grund ſätze iſt es, welche unſern Bibelausgaben, den bisherigen ſowohl, 
wie den gegenwärtigen, einen eigenthümlichen innern Werth verleiht, einen Werth, 
der auch bereits allgemein Anerkennung gefunden hat. 


Subſcriptionsbedingungen. 


Unsere neuen wohlfeilen Prachtausgaben 
ber 


geſammten Heiligen Schrift 


erſchemen vom 1. Oktober d. J. an in fünf Editionen unter folgenden Titeln: 
1. Eine Perlbibel, 
eine niedliche Toilettenausgabe im Format eines Taſchenduchs und eben nicht ſtärker, geſchmückt 
mit 24 der ſchönſten Stahlſtiche, in 16 wöchentlichen Lieferungen, jede Lieferung zu 4 Sgr. 
2. Elegante Schulbibel, 
als die wohlfeilſte Ausgabe, in Oktav, mit 30 herrlichen Stahlſtichen und einer Karte von 
Palaſtina, in 30 wöchentlichen Lieferungen, zu 2 Sgr. 

8 3. Confirmandenbibel. 

(NB. Dieſe Ausgabe wird ſpäteſtens bis Ende Januar 1845 in die Hände der Beſteller 
kommen, fo daß fie vor der Conſirmationszeit überall noch gebunden werden kann.) 
Ihr Format iſt Royaloktav. Schoner, ſcharfer, deutlicher Druck auf das beſte Velinpapier. 
Wir machen zwei Ausgaben. Nr. 1 mit 12 Stahlſtichen in 12 Lieferungen zu 5 Sgr. 
Nr. 2 mit 36 Stahlſtichen und einer Karte von Paläſtina in 14 Lieferungen zu 8 Sgr. 
4. Familien⸗ und Andachtsbibel, 
mit größerer Schrift, in zwei Ausgaben auf Schweizerpapier und engl. Velin, Format Co⸗ 
lombieroktav. Die Ausgabe Nr. 1 mit 24, die Nr. 2 mit 60 Stahlſtichen und Karten von 
Paläſtina und der Reiſen Jeſu ꝛc., in 16 Lieferungen; jede Lieferung Nr. 1 zu 6 Sgr.; 
Nr. 2 zu 12 Sgr. 

5. Große Stiftungsbibel, auch Kirchen⸗ und Paſtoralbibel, 
mit ganz großer Schrift, auf dickes Patentvelin in Folio, mit 40 prachtvollen Folioſtahlſti⸗ 
chen von den berühmteſten Meiſtern und mehren Karten von Paläſtina (2c. ꝛc.), in 40 Lie⸗ 
ferungen, jede zu 12 Sgr. 

Unterzeichner und Subſcribentenſammler erhalten bei Beſtellungen von min⸗ 
deſtens zehn Exemplaren ein eilftes gratis. — Vorausbezahlung wird nicht verlangt. 

Als Prämie ſoll überdies jeder Subſcribent für jede obiger Bibelausgaben ein koſtba⸗ 
res Kunſtblatt in St ah lſt ich: 


Das Abendmahl des Herrn, 


nach Leonardo da Vin ci, in Groß⸗Folio, mit der lezten Lieferung gratis eingehän⸗ 
digt erhalten. Der Werth dieſer Prämie iſt drei Thaler. 

Man kann bei jeder Buchhandlung Deutſchlands und des Auslands beſtellen. Größere 

Aufträge werden auch von uns direkt beſorgt; doch iſt es uns ſteis lieber, wenn man ſich 


an eine Buchhandlung in der Nähe wendet. 
Hildburghauſen, Auguſt 1844. Das bibliograpbiſche Inſtitut. 
Comp. in Breslau, Herrenſtr. Nr. 20, und Oppeln, Ring Nr. 10. 


Bekanntmachung. 

Ueber das Vermögen des Kaufmann C. H. 
Voelk iſt am 20. Juli a. e, der Konkurs er⸗ 
offnet worden. Der Termin zur Anmeldung 
aller Anſprüche an die Konkursmaſſe iſt auf 
den 7. November d. J. Vormittag um 
11 uhr, vor dem Land: und Stadt⸗Gerichts⸗ 
Aſſeſſor Fiebig, anberaumt. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, 
wird mit ſeinen Anſprüchen an die Maſſe aus⸗ 
geſchloſſen, und ihm deshalb gegen die übrigen 
Gläubiger ein ewiges Stillſchweigen auferlegt 
werden. 

Glatz, den 17. Auguſt 1844. 

Königliches Land- und Stadt: Gericht, 
gez. Krauſe. 


deß über die gewöhnliche Waſſerhöhe zu ſte⸗ 
hen kommen ſoll und nur in Fällen des hohen 
Waſſerſtandes und der Stauung, wo der Ur 
ſprüngliche Mahlgang außer Betrieb geſetzt 
wird, benutzt werden ſoll. 

Indem ich dies Vorhaben in Gemäßheit des 
Geſetzes vom 28. Oktober 1810 zur öffentli⸗ 
chen Kenntniß bringe, fordere ich alle dieſeni⸗ 
gen, welche dagegen ein Widerſpruchs recht zu 
haben vermeinen, hiermit auf, ihre dies fälligen 
Reklamationen innerhalb 8 Wochen präcluſi⸗ 
viſcher Friſt, fpäteftens bis zum 20. Oktober 
e. a. bei mir anzumelden, widrigenfalls auf 
fpäter eingehende Proteſtationen keine Rück⸗ 
ſicht genommen werden wird. 

Leobſchütz, den 15. Auguſt 1844. 

Der Königl. Kreis Landrath. 
Graf Lariſch. 


5 Auktion 
Dienftag den 27ſten d. Mıs., Vormittags 
9 uhr und Nachmittags 2 Uhr, ſollen im Ho⸗ 
ſpital zu St. Trinitas am Zwingerplatze ver⸗ 
ſchiedene männliche Nachlaß⸗Effekten meiſtbie⸗ 
tend verſteigert werden. N 
Breslau, den 22. Auguſt 1844. 
Das Vorſteher⸗Amt. 


Bekanntmachung. 
Der Müller Franz Krautwald zu Groß⸗ 


Gipsſtampfe mit einem oberſchlägigen Waſſer⸗ 


den ſoll. Nach $ 7 des Geſezes vom 28 DE 
tober 1810 bringe ich dies hiermit zur öffent: 
lichen Kenntniß und fordere alle Diejenigen, 
welche gegen dieſe Anlage ein begründetes Wi⸗ 
derſpruchsrecht zu haben glauben, zugleich auf, 


ſolches binnen 8 Wochen präkluſiviſcher Friſt, Une demoiselle de la Suisse frangaise, 


von heute an gerechnet, bei mir anzuzeigen, weil 
auf fpäter etwa eingehende Proteſtationen nicht 
geachtet, vielmehr die landes polizeiliche Konzeſ⸗ 
ſion nachgeſucht werden wird. 

Neiſſe, den 19. Auguſt 1844. 

Der königliche Landrath 
v. Maubeuge. 
— —— — 
Bekannt machung. 

Der Waſſermütlen⸗Beſitzer Franz Lorenz 
zu Sabſchüt hieſigen Kreiſes beabſichtigt, bei 
dem Umbau feines Mühlengebäudes, zunächſt 
dieſem, dem Mühlgraben eine andere Richtung 
zu geben, ohne jedoch den Waſſerſtand nur im 
geringſten zu verändern. Sodann will der⸗ 


ſelbe einen kleinen Spitzgang erbauen, der in⸗ 


qui parle parfaitement bien sa langue 
nationale, cherche un engagement dans 
une famille respectable, Pour apprendre 
des renseignemens plus detailles on n'a 


qu'n s’adresser au Recteur Mark s, Wei- 
denstrasse No, 16, 


en 
In Nr. 387 am Paradeplage iſt das 2 
lungslokal nebſt Wohnung, von Wei ten 
d. J. ab, anderweitig zu vermiethen; e 
eignet ſich ſeiner vortheilhaften Lage wegen zu 
jedem Geſchäft. Das Nähere hierüber erthei⸗ 
len unterzeichnete, und bitten um portofreie 
Anfragen. 
Schweidnig, den 21. Auguſt 1844. 
Die Conditor Betſchla'ſchen Erben, 


Vekanntmachung. 

Oer Koloniſt Ehriftian Hering zu Neuwe⸗ 
del beabſichtiget auf ſeinem Grunde an der ſo⸗ 
enannten Bodländer Flößbache eine unter⸗ 
chlächtige Waſſermühle mit zwei Gängen, wo⸗ 
von der eine jedoch ein Spitzgang ſein wird, 
zu erbauen. 

Ich bringe dies Vorhaben nach Vorſchrift 
9 6 des Edikts vom 28. Okt. 1810 und gemäß der 
Allerhöchſten Cabinetsordre vom 23. Okt. 1826 
hierdurch zur allgemeinen Kenntniß und fordere 
alle diejenigen, welche ein Widerſpruchsrecht 
dagegen zu «haben vermeinen, auf, ihren Ein: 
wand binnen acht Wochen präkluſiviſcher Friſt, 
von heute ab gerechnet, bei mir anzubringen, 
widrigenfalls auf ſpäter eingehende Reklama⸗ 
tionen keine Rückſicht genommen, vielmehr die 
Ertheilung der Conceſſion beantragt werden 
wird. Oppeln, den 5. Auguſt 1844. 

Der Königliche Landrath. 
(gez.) Hoffmann. 

Das dem Königl. Militär⸗Fiscus gehörige, 
unter Nr. 36 des Hypothekenbuchs von Flä⸗ 
miſchdorf bei Neumarkt gelegene Landwehr⸗ 
Zeughaus, auf 4411 Kthl. geſchatzt, ſoll in 
einem anderweitig auf 

den 14. Sept. c. Vorm. 11 Uhr 
angeſetzten Termine, an ordentlicher Gerichts⸗ 
ſtelle zu Flämiſchdorf freiwillig unter nachſte⸗ 
henden Bedingungen ſubhaſtirt werden: 

1) der Verkauf erfolgt ohne Gewährleiſtung, 

2) jeder Bieter erlegt eine Kaution von 300 
Rthl. baar oder in ſchleſiſchen Pfandbrie⸗ 
fen oder in Staatsſchuldſcheinen, 

3) der Kaufpreis wird gegen Rückgabe der 
Kaution vor der Natural:Uebergabe des 
Grundſtücks vollſtändig und baar erlegt, 

4) der Beſtbietende bleibt bis nach erfolgter 
kriegsminiſterieller Genehmigung an ſein 
Gebot gebunden, 

5) die Subhaſtationskoſten übernimmt der 
Käufer ohne Anrechnung aufs Kaufgeld. 

Die Taxe von dem queſt. Gebäude ſo wie 
die Verkaufsbedingungen können am Gerichts⸗ 
ſitz zu Flämiſchdorf, in der Gerichtskanzlei zu 
Neumarkt und im Büreau der königl. Inten⸗ 
dantur des 6. Armeecorps zu Breslau einge⸗ 
ſehen werden. 

Neumarkt, den 5. Juni 1844 
Gerichts⸗Amt Flämiſchdorf. 


Mühlenbau. 

Das Dominium Lorzendorf hieſigen Kreiſes 
beabſichtigt die ihm gehörige, ſchon längſt be⸗ 
ſtehende Dorf⸗ oder Schloßwaſſermühle, welche 
dem Einſturze droht, von Grund aus und 
zwar maſſiv, ohne Veränderung des Fachbaums 
mit der Maßgabe zu bauen, daß durch ein 
Vorgelege vermittelſt eines Riemens die dort 
befindliche Flachsbrechmaſchine mit verbunden 
werden kann. 

Indem dies auf Grund der Verordnung vom 
28. Oktober 1810 zur öffentlichen Kenntniß 
gebracht wird, werden zugleich diejenigen, welche 
dagegen ein Widerſpruchsrecht zu haben ver⸗ 
meinen, aufgefordert, daſſelbe innerhalb 8 Wo⸗ 
chen präkluſiviſcher Friſt hier anzumelden. 

Namslau, den 5. Auguſt 1844. 

Der Königliche Landrath. 
J. V.: v. Wentzky. 


Verpachtungs⸗Anzeige. 

Zur öffentlichen Verpachtung des von der 
hieſigen Brau⸗Commune, in dem derſelben ei⸗ 
genthümlich gehörenden Brauhauſe neu erbau⸗ 
ten Tanz⸗ Saales und der dazu gehörenden 
Lokale, die ſich ihrer bequemen Einrichtung 
wegen zur Etablirung einer Gaſtwirthſchaft, 
ſowie zu geſellſchaftlichen Vergnügungen ganz 
beſonders eignen, iſt hierzu ein Termin auf 

Donnerſtag den 29. Auguſt c., 
Nachmittags von 2 bis 6 Uhr, im Brauhaus⸗ 
Lokale anberaumt worden, wozu kautionsfähige 
Bietungsluſtige unter dem Bemerken eingela: 
den werden, daß die dießfallſigen Bedingungen 
bei dem Präſes der unterzeichneten Verwal⸗ 
tung einzusehen find. 0 

Neiſſe den 7. Auguſt 1844. 

Die Verwaltung des Stadt⸗Brauhauſes. 


Verkaufs Anzeige. 

Die von allen Dominial⸗ Laſten freie sub 
Nr. 7 zu Woiſchwitz, Breslauer Kreiſes, bele⸗ 
gene Freiſtelle, welche eine Geſammt Ackerfläche 
von 20 Morgen 138 ee und 4 Morg. 
72 QR. Wieſenwachs hat, ſo 

d. 16. Sept. 1844 Nachm. 3 Uhr 
durch den Hrn. Juſtiz⸗Commiſſarius Nitſche 
in Breslau, Junkernſtraße Nr. 4, im „goldnen 
Apfel“ meiftbietend verkauft werden. Zu die⸗ 
ſer Freiſtelle gehört eine Ziegelei, welche in der 
oben angegebenen Acker fläche mit inbegriffen 
iſt, und die jährlich 4 bis 500,000 Stück Zie⸗ 
geln liefert. An Inventarium wird gewährt: 

1. die zum Betriebe der Ziegelei erforder⸗ 

lichen Geräthſchaften; 

2. das vollſtändige Wirthſchaftsinventarium; 

3. 4 Kühe und 2 Pferde. 

„Außer den Wirthſchafts⸗Gebäuden iſt noch 
ein neues maſſives Auszugshaus vorhanden. 
Das Verzeichniß des Inventariums ſo wie die 
näheren Verkaufs⸗Bedingungen werden im Ter⸗ 
mine bekannt gemacht werden, wobei jedoch 
bemerkt wird, daß jeder Bietende eine Kaution 
von 200 Rthl. zu erlegen hat. 


Zahme, 


leine en, Pa⸗ 
pagaien und kleine oſti 
Singvögel und ee ch —— 


ner großer Muſcheln, zu Blumen⸗ 

Kune 115 1 2 wieder 

angekommen und billig zu haben, in der Na⸗ 

turallen⸗Handlung Albrechts⸗Straße 
1 


10. 


1704 


— 


Verkauf des Rittergutes Groß⸗Mahlendorf. 


Das im Falkenberger Kreiſe, unter der Jurisdiktion des Königlichen Fürſtenthums⸗Ge⸗ 
richts in Neiſſe belegene Rittergut Groß⸗Mahlendorf nebſt Vorwerk Scharfenberg, und die 
Freigärtnerſtelle Nr. 11 daſelbſt, ſollen nach teſtamentariſcher Beſtimmung des Vorbeſitzers, 


für Rechnung der Graf Georg Pücklerſchen Erben im Wege der Priva 
Meiſtbietenden verkauft werden. — Der Termin hierzu iſt auf den 28. 
r dem Königlichen Juſttz⸗Kommiſſarius und Notar Herrn 
okale des nahe gelegenen Bades zu Grüben an⸗ 


Vormittags um 10 Uhr vo 
Beer in dem Geſellſchafts⸗L 


t⸗Licitation an den 
September d. J. 


beraumt, wozu Kaufluſtige eingeladen werden. Die Beſichtigung der zu verkaufenden Realitäten 
kann bis dahin täglich geſchehen, und iſt der dortige Wirthfhafts- Beamte Bernard ange⸗ 
wieſen, die erforderliche Auskunft zu ertheilen. Die Beſchreibung des Ritterguts, ſo wie der 
Freiſtelle, die neueſten Hypotheken ⸗Scheine, die vorhandenen Karten und Vermeſſungs-⸗Regiſter, 
ſo wie die ſonſtigen, die Gutsverhältniſſe betreffenden Dokumente nebſt einem Entwurf zu 


den Kaufsbedingungen liege 


bereit. Oppeln, den 13. Auguſt 1844. 


n in der Beamten Wohnung in Groß-Mahlendorf zur Einſicht 


Die Graf Georg Pücklerſche Vormundſchaft. 
Ein Quartier von 2 Zimmern, 1 Alkove, 


Küche, Keller und 1 Bodenkammer, innerhalb 
der Stadt, am liebſten ohnweit des Ringes, 
wird von einer ſtillen Familie bald oder zu 
Michaeli zu miethen geſucht. Auch iſt eine 
freundliche Stube nebſt Alkove, mit oder ohne 
Möbel, nahe der Schweidnitzer⸗Straße, an ei⸗ 
nen oder zwei einzelne Herren zu vermiethen. 
Näheres beim Commiſſionär 
., S. Gabriell, 
Carls⸗ Straße Nr. 1. 

Von Michaelis d. J. ab iſt an einen ſtillen 
und ſoliden Miether abzulaſſen eine freundliche 
Vorder » Stube nebſt anſtoßender Alkove und 
nöthigem Beigelaß; auch iſt daſelbſt bald zu 
verkaufen eine vollſtändige Garnitur guter 
braun polirter Meubles, und das Nähere dar: 
über zu erfragen: Matthias: Strafe Nr. 89, 
eine Treppe hoch. 

Von Michaeli ab iſt Matthias⸗Straße Nr. 
8, par terre links, eine möblirte Wohnung 
von einer Stube mit Kabinet und nöthigen⸗ 
falls auch Küche ꝛc.; und drei Treppen hoch 
eine geräumige möblirte Stube mit Küche zu 
vermiethen. Nähere Auskunft Nachmittag von 
3—5 Uhr par terre, rechts. 


Wirthſchafterin⸗Geſuch. 

Eine anſtändige, rüſtige und reinliche Per⸗ 
ſon kann zur Führung eines großen Haus⸗ 
haltes baldigſt engagirt werden. Dieſelbe muß 
mit vollgültigen Zeugniſſen über Brauchbar⸗ 
keit und Ehrlichkeit verſehen ſein. Man wende 
ſich in frankirten Briefen an Ludwig Klähn 
im Café national in Gr. Glogau. 


Lein⸗Oel, 


in abgelagerter Waare, offerirt: 
9. Cuhnow, Goldeneradegaſſe Nr. 2. 


Patent⸗Schroot 


aller Nummern in ½ Ctr.⸗Beuteln und 5 
Pfd.⸗Düten empfiehlt zum billigſten Preis: 
Ferd. Scholtz, Büttnerſtr. Nr. 6. 


Gaſthof-⸗Verkauf. 


In einer belebten Stadt am Fuße des Ge⸗ 
birges, iſt ein maſſiver Gaſthof erſter Klaſſe, 
am Ringe gelegen, ſehr billig wegen Familien⸗ 
Verhältniſſen zu verkaufen durch J. 
Müller, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 7. 

Montag den 26. Auguſt findet ein großes 
Federvieh⸗Schießen im Schießhauſe zu Parch⸗ 
witz ſtatt, wozu ergebenſt einladet: 

Kretſchmer, Schießhaus-Pächter. 


Neue Gebirgs⸗Preiſelbeeren 
empfing und empfiehlt in beſter Qualität: 
Carl Straka, 
Albrechtsſtraße Nr. 39, d. K. Bank gegenüber. 
Ein fehr freundliches Quartier 
am Ringe 
in den höheren Etagen belegen, aus 2 Stu⸗ 
ben, einer Alkove nebſt Beigelaß beſtehend, iſt 
Termin Michaelis zu vermiethen. Das Nä⸗ 
here iſt zu erfahren im Comtoir des Agenten 
Militſch, Biſchofsſtraße Nr. 12. 
RISONGGOHOG fee 
* Zu vermiethen. * 
Ein großes dreifenſtriges Zimmer nebſt N 
R Alkove in der erſten Etage Karlsſtraße N 
Nr 3, ohnweit der Schweidnitzerſtraße, 0 
& ift Term. Michaelis für einen oder zwei N 
Herren zu vermiethen. 
9008600000:0000000H0 
Ein ſolides Mädchen wünſcht als Gehülfin 
im Hausweſen, wie auch als Erzieherin, da 
dieſelbe fertig franzöſiſch fpricht, ein paſſendes 
Engagement. Ritterplatz Nr. 9, erſte Etage. 
Kapital: Gefuch. 
4000 Rthl. werden auf ein hier auf einer 
Hauptſtraße, unweit des Ringes, gelegenen 
Haufes geſucht, die mit 18,000 Rthl ausgehen. 
Das Haus verintereſſirt ſich über 35,000 
Rthl. — Anfrage- und Adreß⸗Bureau im al: 
ten Rathhauſe. 


Wohnungs: Anzeige. 
Friedrich⸗Wilhelmſtraße Nr. 74 a iſt die erfte 
Etage, beftehend in 7 Zimmern, Bedienten⸗ 
Stube, Küche, Speiſekammer, geſchloſſenem En⸗ 
tree nebſt Zubehör, zu vermiethen. Nöthigen⸗ 
falls kann Stallung und Wagenplatz noch, hin⸗ 
zugefügt werden. Das Nähere in der Apo⸗ 
theke zu erfragen. 
Ein abgebundenes zweiſtöckiges Haus von 
30 Fuß Länge und 18 Fuß Tiefe iſt zu ver⸗ 
kaufen, und 


deim Wirth. zu erfragen Meſſergaſſe Nr, 6, 
* 


x 


Unterzeichneter hält fortwährend bei Herrn 
Johann Georg Seyler in Breslau ein 
wohlaſſortirtes Lager von engliſchem Pa⸗ 
tentfchroot in allen Qualitäten, und in 
Beuteln von ½ Ctr. zu dem billigften Preife. 

Ferner vom feinſten OEG Blaue in jeder 
Quantität, von ½ Ctr. aufwärts, ebenfalls 
zum billigſten Preiſe, und empfiehlt daſſelbe 
einer gütigen Beachtung: e 

C. F. Nethe, in Magdeburg. 

Beſtes Rollen- Blei in verſchiedenen Stär⸗ 
ken und Breiten offerirt, mit 8%; Rıhl. franco 
Breslau geliefert, bei größeren Poſten billiger: 

C. F. Nethe, in Magdeburg. 

Em Rthl. Belohnung dem Ueberbringer eis 
nes ſich Montag den 19. Auguſt verlaufenen 
weiß⸗ und braungefleckten, glatthärigen, 1 Jahr 
alten Wachtelhundes. Am Neumarkt Nr. 29, 
zwei Treppen hoch. 


Cigarren-Offerte. 


Die als etwas Ausgezeichnetes bekannten 


Candonia⸗Cigarren 


empfehlen wiederum in alter abgelagerter Qua⸗ 
lität 15 Rthlr. pro mille: 


Weſtphal & Siſt, 
Ohlauer Straße Nr. 77. 


Bei dem Dom. Gallowitz, Breslauer Kr., 
wird zu Michaelis c. die Milchpacht offen, 
wozu ſich kautionsfähige, mit guten Zeugn f: 
ſen verſehene Pächter melden konnen. 

3000, 6000, 10,000 u. 30,000 
Nthl. find auf ſchleſiſche Landgüter oder hie⸗ 
ſige Häufer auszuleihen durch S. Militſch, 
Biſchofsſtr. 12. 

Ein Brennerei ⸗ Verwalter, 
der ſein Fach gründlich verſteht, und ein 
geſchickter Ziegelmeiſter können 
in Kaltwaſſer bei Liegnitz eine vortheilhafte 
Anſtellung finden. 


Ein leichter Roll⸗Wagen ſteht bei der Wwe. 
Koppel im Pokoi⸗Hof zum Verkauf und iſt 
das Nähere daſelbſt zu erfahren. 

Ein gebildeter Knabe, der Luft hat, Tiſchler 
zu werden, findet einen Lehrmeiſter Mäntler⸗ 
Gaſſe Nr. 1 

Medizinal⸗Eſſig, 5 

zum Einlegen von Früchten, empfing in aus⸗ 
gezeichneter Qualität die neue Spezerei⸗ 
Handlung Hintermarkt Nr. 1, der 
Apotheke gegenüber. 

Bas Aaffinade, das Pfund 5½ Sgr. 
offerirt die Waaren⸗Handlung Hinter⸗ 
markt Nr. 1 1, der Apotheke gegenüber. 

Ganz friſche Glätzer Gebirgsbutter iſt wie: 
der zu haben: Blücherplatz⸗Ecke in den drei 
Mohren bei A. Monſe. e 

Ein Handlungs⸗Lokal 
nebſt Wohnung ift Kloſter⸗Straße Nr. 16 zu 
vermiethen und Weihnachten zu beziehen. — 
Das Nähere beim Wirth. 


Angetommene Fremde. 
Den 21. Aug. Hotel zur goldenen Gans: 
Fürſtin v. Cantacuceno aus Rußland. Herr 
Kammerherr v. Haza⸗Radnitz a. Lewis. PH, 
Gutsbeſ. Gr. v. Potulicki a. Potuliz, Gr. v 
Seherr⸗Thoß a. Haltauf, Gr. v. Bninski a. 
Biesdrowo, v. Bobrowski a. Warſchau, von 
Lipinski a. Jakobine, v. Bielow a. Galizien. 
Hb. Kaufl. Gaute a. Bielefeld, Spangenberg 
a. Elberfeld, Sommerfeld a. Grünberg, Ring 


a. Frankfurt a. M. Hr. Hof⸗Schauſpieler 
Anſchütz a. Wien. Fr. Gr. Boyle a. England. 
Hr. Brauereibeſ. Gruner aus Hirſchberg. — 
Hotel zum weißen Adler: Hr. Hofmuſi⸗ 
kus Müller aus Stuttgart. Hr. Land⸗ und 
Stadtger.⸗Aſſeſſor v. Lewandowski a. Schroda, 
99. Juſtiz⸗Commiſſarien Leiber a. Pleſchen. 
Brachvogel a. Koſten. Hr. Partic. Strauß 
a. Landeshut. HH. Kaufl. Wiehard a. Liebau, 
Fereneowiez a. Kaliſch, Koſch u. Mayer aus 
Krakau. Hr. Advokat Kalinka a. Polen. Hr. 
Prof. Varnier a. Paris. Hotel de Sileſie: 
Hb. Partic. von Wenzyk aus Krakau, Stei⸗ 
mann aus Mittelwalde, Becherer und Kaufl. 
Kämpffe a. Berlin, Herfurth a. Dresden. Hr. 
Ingenieur Engel a. Bunzlau. Hotel zu 
den drei Bergen: Herr Juſtizrath von 
Mützſchefhol a. Jauer. Hr. Gutsbeſ. Gott⸗ 
ſchliug a. Kl.-Wandriß. Hr. Banquier Stark⸗ 
mann a Warſchau. H. Kaufl. Staffreger, 
Gotthilf u. Holberg a. Berlin. — Hotel de 
Saxe: HH. Gutsbeſ. v. Blociszewski aus 
Ciatkowo. v. Sadowski u. v. Taczanowski a. 
Groß⸗ Herz. Poſen. Fr. Forſtmeiſter Schindler 
a. Brieg. Hr. Kaufm. Oelsner a. Oels. — 
Hotel zum blauen Hirſch: Hh. Biſchof 
Tomaszewski, Kanonikus Skware, Bürgers 
meiſter Latoſinski u. Fr. Gutsbeſ. Mloszewska 
a. Kaliſch. Hr. Kriminalrath Thiel a. Poſen. 
Hr. Beamter Garlikowski aus Polen. HH. 
Kaufl. Hauſer u. Schleſinger und Cafetier 
Hehler a. Ohlau. — Deutſche Haus: pr. 
Domainen⸗Rentmeiſter Nowag a. Kreuzburg, 
Hr. Decon. Bewert a. Frankfurt a. O. HP. 
Kaufl. Müller o. Nordhauſen, Münzer und 
pirſchfeld a. Krakau. — Goldener Zepter, 
Hr. Maſchinenbauer Groſſer a. Kreuzburg. — 
Rautenkranz: HH. Kaufl. Schuhmann a: 
Kitzingen, Bachmann u. Altenburg. Weiße 
Roß: Hr. Kaufm. Pniower a. Oppeln. HH. 
Gutsbeſ. Schönborn a. Klieſchau, Teichmann 
a. Deichslau, Meißner a. Thielau. — Weiße 
Storch: HH. Kaufl. Kempner a. Praſchke, 
Sachs a. Münſterberg, Schmidt a. Zielenzig. 
Goldene Löwe: Hr. Gutsbeſ. von Drom⸗ 
czewski a. Polen. — Goldene Baum: Hr. 
Kanzlei⸗Director Bohlmann a. Rawicz. 
Privat⸗ Logis. Roſenthalerſtr. 13: Hr. 
Kaufm. Hetzold a. Magdeburg. — Matthias⸗ 
ſtraße 6: Herr Militairarzt Wunderlich aus 
Schweidnitz. — Ritterplatz 7: Hr. Gutsbeſ. 
Baron v. Gaffron aus Kunern. Hr. Ober⸗ 
gandesger.⸗Referendar Ahr a. Liegnitz. 


Weciusel- & Geid-Coure. 
Breslau, den 22 August 1844. 


Wechsel - Course. Briefe. | Geld, 
Amsterdam in Cour. . 2 Mon. 140%] — 
Hamburg in Banco . . a Vistal — 150%, 
Dita u e ert 2 Mon. u 149%, 
Londen für 1 Pf. St. . 3 Mon. 6. 23/8 — 
Leipzig in Pr. Coor, .. |& Vista — — 
Du cc I Messe — — 
Augsburg 2 Mon. — — 
N 2 Mon. 104½ — 
Berlin tz ner + a Vista) 100% — 
CFR 2 Mon Bar 99, 

Geld- Course. 

Holland. Rand-Ducaten .. .. . 
Kaiserl. Duesteͤds Zu 95 
Feledriebad ot. 113 1 
Lebe se RE ER „ — 
Polnisch Courznt ..,, on 

Polnissh Papier-Geld . .... 985, — 
Wiener Banco Noten 3 197 Fi. 10354 — 

5 Zins- 

Eflecten- Course, N 
Staats-Schuldscheine 29 | 101%; 
Seehdl. Pr. Scheine à 50 R. =, 9⁰ — 
Breslauer Stadt-Obligat. . 3% 100¼ — 
Dito Gerechtigkeits- dito | # 72 957 
Grossherz. Pos Pfandbr. 5 104% — 

dito dito dito 2 9986 — 
Schles. Pfandbr. v. * 2 00° — 
do 4 3% 100% — 
dito Lie B dito 100 ul. 4 | — | _ 
dito dito 500K. 4 104%, . 
dito dito 3% 100 Ar 

Disconto - . 2... 4 
A ruk 


.. RE Cru 
Aniverſitäts Sternwarte. 


Thermometer 


— 3 
21. Auguſt. 1844. Sr] nes. | RER, | Teudtes Wind, Sewölk. 
; R. . 
3 
Morgens 6 uhr. 27“ 6, 300 f 12, 207 12, 00 1, 2 6° d 
Morgens 9 115 6,440 T 13, 507 14, a| 3,0 20 8 bee ewe 
Mittage 12 Uhr.“ , 3/1 14, 4 16, 80 45 40 S 
Radmitt. 3 uhr. 5 ER + 11 8|+ 17, 0) 44 43 SW 5 
Abende 9 Uhr. ‚Sr 14, 00 12, 00 11 26% W] aderwölkt 


| 2 TUT FREE an . ͤmA A ²˙Ü MS 
Temperatur: Minimum + 12, 0 Marimum - 17,0 Ober + 19 1 


Höchſte Getreide⸗Preiſe des Preußiſchen Scheffels. 


— Bit Weizen, 

Stadt. a weißer. J gelber. Rene A 60 de 
r Sg. Pf. Kl. Sg. Pf. Rl. Sg. Pf. NI. Sg. Pf.] Rl. Sg. Pf. 
Goldberg 10. Auguſt.] 2 — — 1 18 I, 1 6 1 L_ 20 — 
eee, m me e 
Liegnitz. 116, Auguſt.— — — [ 117 8 1 a 41 1 —- 21 — 


